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Enthaltend 


eine topographiſch⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung 
der Stadt 
nebſt 
einer geſchichtlichen Einleitung und einem vgl 
ſtaͤndigen Sach- und Namenregiſter. 


Mit 9 Kupfern und 3 Vignetten von Geißler, Fleiſch⸗ 
mann, Duttenhofer, Haldenwang und einem 
Grundriſſe. 
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Durchlauchtigſter Kronprinz! 
Gnaͤdigſter Herr! 


Da > u en 


i Mie den Gefuͤhlen der tiefſten Ehrfurcht 
wage ich es, den erlauchten Namen Euer 
Königlichen Hoheit einem Werke vor— 
zuſezen, das ich vor andern Unternehmungen 
| in meiner Geſchaͤftslaufbahn mit der groͤßten 


Liebe und Sorge umfaßte. 


Es betrift die Geſchichte meiner Vater⸗ 


ſtadt, für die mich ein um fo glühenderes 
5 A 


Gefühl beſeelt, als ich mit allen meien 
Mitbuͤrgern die beruhigende Ueberzeugung 
geſchoͤpft habe, daß der treue Sinn ihrer 
Einwohner für das Allerhoͤchſte Re⸗ 
gentenhaus Bayern eben ſo, wie das 
Gute, was ſie aus einer gläcklichen Vorzeit 
gerettet hat, bey Euer Koͤniglichen 


Hoheit huldreiche Anerkennung findet. 


Dient dieſe Darftellung dazu, Euer 
Koͤniglichen Hoheit Hoͤchſtes Wohl— 
wollen in einzelnen Punkten zu vermehren 
und zu befeſtigen, und erfreut ſich auch die 
Ausführung der beygefuͤgten Kunſtblaͤtter 
gnaͤdigen Beyfalls, ſo ſchaͤze ich mich uns 
endlich gluͤcklich, und diejenigen meiner 


Mitbuͤrger, welche durch Kunſt und Wiſ— 


ſenſchaft mir zur Ausführung halfen, wer⸗ 
den mein inniges Gefühl theilen. 
Mit der tiefſten Ehrfurcht erſterbe ich 


Nürnberg den 15. Dechr, 
1818. 


Euer Koͤniglichen Hoheit 


unterthaͤnigſt treugehorſamſter 


Carl Mainberger, 


Beſizer der Buchhandlung Riegel 
und Wießner in Nuͤrnberg. 
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Einleitung. x | S. xıx 
Erſter Abſchnitt. 


Ortsbeſchreibung. 


J. Allgemeine Beſtimmungen, Klima, Lage, 
Fluß. 1 


II. Groͤße der Stadt, Theile derſelben und ihre 
Verbindung, Befeſtigung, Thuͤrme, Graͤben, 
unterirrdiſche Gaͤnge. | — 4 


III. Schilderung der Stadt im Innern zur 
Ueberſicht des Ganzen; einige Notizen uͤber 
die Vorſtaͤdte. | — 15 
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IV. Schilderung der vorzuͤglichſten öffentlichen 
und Privatgebaͤude der Stadt im Einzelnen. 
A. Oeffentliche. 
1. Kirchliche Gebaͤude. S. 19 
2. Gebaͤude, der Regierung, der Com⸗ 
mune oder dem Stiftungsvermoͤgen 
gehoͤrig. an 
B. Privatgebaͤude. 
1. Aus aͤlterer Zeit her merkwuͤrdig. — 74 


2. Aus neuerer Zeit. | — 81 
3. Oeffentliche Brunnen, Waſſerleitun⸗ 
gen ic, ꝛc. — 84 


Zweyter Abſchnitt. 


Statiſtik. 
I. Bevoͤlkerung und Conſumtion. | — 89 
II. Handel. — 99 
HI. Manufakturen und Fabriken. = 106 


IV. Verfaſſung. — 111 


V. Militair. S. 119 
VI. Geſundheitszuſtand, Medizinal und oͤffent⸗ 
liche Heilanſtalten. | — 123 


VII. Oeffentliche Anſtalten zur Wohlthaͤtigkeit. — 127 
VII. Oeffentliche Anſtalten zur Sicherheit und 


Bequemlichkeit — 133 

VIII. Privatanſtalten zu edlen Zwecken. — 137 
IX. Oeffentliche und Privatanſtalten zu geſell— 

ſchaftlichen Vergnuͤgungen. — 141 


Dritter Abſchnitt. 
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Cultus, Wiſſenſchaft und Kunſt. 
I. Cultus. — 148 
II. Lehranſtalten. = 190 
III. Sammlungen für Wiſſenſchaft und Kunſt. 


3, Oeffentliche Bibliotheken und Gemaͤhl⸗ 
degallerie. — 164 


2. Privatbibliotheken, Kunſt- und Natu⸗ 
ralienſammlungen. — 175 
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IV. Gelehrte und artiſtiſche Geſellſchaften. S. 190 
V. Kunſt und Buchhandel. — 193 


Vorrede. 


Eine Beſchreibung von Nuͤrnberg, welche dem 
Einheimiſchen, wie dem Fremden, in buͤndiger 
Kuͤrze einen befriedigenden Überblick von dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande dieſer alten, ehr⸗ 
wuͤrdigen Stadt gewaͤhren koͤnnte, war ein Be⸗ 
duͤrfniß, dem durch dieſes Taſchenbuch abgehol— 
fen werden ſoll. Die nach aͤhnlichem Plane 
verabfaßte „Kurze Beſchreibung der 
Reichsſtadt Nuͤrnberg“ ), welche der 
mit der Geſchichte ſeiner Vaterſtadt innigſt ver⸗ 


*) Kurze Beſchreibung der Reichsſtadt Nürnberg, 
Ein Handbuch fuͤr Einheimiſche und Fremde, 
zunaͤchſt aber fuͤr Reiſende, verfaſſet von C. G. 
Müller, Nürnberg 1795. 
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traute hieſige Gelehrte, C. G. Müller, ber: 
ausgegeben hat, iſt ſchon laͤngſt vergriffen und 
wuͤrde, da ſie bereits vor fuͤnf und zwanzig 
Jahren erſchienen iſt, wo Nuͤrnberg noch eine 
Reichsſtadt war, bey einer neuen Ausgabe ganz | 
umgearbeitet werden müffen, zu welcher Arbeit 
ſich aber der achtungswerthe Greis nicht mehr 
aufgelegt fuͤhlt. Die beyden, von Murr) 
und Roth *) herausgegebenen, Werke find 
nach einem andern, mehr in das Einzelne ge⸗ 
henden Plan gearbeitet und werden auch durch 
dieſes Taſchenbuch nicht entbehrlich gemacht. 
Wer ſich uͤber mehreres, was in dieſem vor⸗ 
fäzlih nur kurz bemerkt worden iſt, ausführli⸗ 


*) C. G. von Murr Beſchreibung der vornehmſten 
Merkwuͤrdigkeiten in der Reichsſtadt Nuͤrnberg, 
in deren Bezirke und auf der Univerſitaͤt Altdorf. 
Nürnberg 1801. | 

ar) Nuͤrnbergiſches Taſchenbuch, herausgegeben von 
J. F. Roth. Zwey Baͤnde. Nuͤrnberg 1812 
und 1815, | 2 
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cher belehren will, wird in jenen beyden Werken 
befriedigende Nachrichten finden. 

Der Zweck des unfrigen iſt: dem Ein⸗ 
heimiſchen eine vollſtaͤndige Überſicht von dem 


zu geben, was aus der Vorzeit an Alterthums⸗ 


werth uͤbrig geblieben und dermalen wirklich 
vorhanden iſt, und den unſere Stadt beſuchen— 
den Fremden anzuleiten, was er an Merkwuͤr⸗ 
digkeiten und Sehenswuͤrdigem hier aufzuſuchen 
hat. Die Abbildungen der vorzuͤglichſten, ſich 
hier befindenden Werke alter deutſcher Kunſt, 
ſiud in der Abſicht beygelegt worden, um bey 
lezterem den Genuß an den Schönheiten derſel— 
ben, den ihm ihre Beſchauung gewaͤhrte, fort— 
dauernd und lebhafter zu unterhalten, als es 
durch die Erinnerungskraft allein geſchehen kann. 

Das Ganze zerfaͤllt in zwey Hauptabtheilun⸗ 
gen, von denen die eine die topog raphiſche 
und die andere die ſtatiſtiſche Beſchreibung 
Nuͤrnbergs enthaͤlt. In der vorangehenden Ein⸗ 


a. XVII 

leitung konnte nur ein ffizirter Umriß von der 
Geſchichte dieſer, auch in welthiſtoriſcher Hin⸗ 
ſicht merkwuͤrdigen Stadt, gegeben werden. 
Moͤchte mein Freund, Herr Hofrath Sieben⸗ 
kees zu Landshut, endlich einmal ſo viel Muße 
gewinnen, um ſein laͤngſt gehegtes Vorhaben, 
eine ausfuͤhrliche Geſchichte von Nuͤrnberg zu 
ſchreiben, ins Werk zu ſezen, welche dieſer 
gruͤndliche Gelehrte allein vollſtaͤndig zu liefern 
im Stande iſt. 

Schon vor zwey Jahren, aͤufgemuntert von 
einem Freund und thaͤtigen Befoͤrderer der 
Kunſt, faßte der Verleger den Entſchluß zu die⸗ 
ſem Unternehmen, mit dem Vorſaz, ein Werk zu 
liefern, das ſeiner Vaterſtadt, welche er damit 
ehren wollte, auch Ehre bringen ſollte. Mit 
ausharrender Thaͤtigkeit, ohne einen Koſtenauf⸗ 
wand zu ſcheuen, bereitete er alles vor, was er 
zum Gelingen feines Vorhabens nöthig erachtete. 
Um nicht gewoͤhnliche Kupfer, ſondern eigent⸗ 
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liche Runftblätter geben zu koͤnnen, erſuchte 
er die vorzuͤglichſten hieſigen Kuͤnſtler um ihre 
Beyhuͤlfe, welche auch durch Rath und That 
freundſchaͤftlichſt zur Ausführung feines Plans 
mitwirkten. Alle Zeichnungen und die mehrſten 
Stiche ſind von ihnen verfertiget worden, und 

wenn dieſes Taſchenbuch auf Beyfall Anſpruch 
machen darf, ſo hat es ſolchen vorzuͤglich dieſen 
Meiſterwerken zu verdanken. Auch Lettern, 
Druck und Papier — erſtere in hoͤchſter 
Reinheit hier geſchnitten und gegoſſen — ſtehen 
dem Übrigen ebn fo wenig nach, als der bey⸗ 
gefuͤgte Grundriß der Stadt und die aͤuſ⸗ 

ſere Verzierung. | 
Die Verfaſſer, Herr Condiakonus Wilder, 
welcher die Beſchreibung der architektoniſchen und 
Kunſtgegenſtaͤnde gefertiget hat, und der Unter⸗ 
zeichnete, haben ſich dieſer Arbeit mit Liebe un⸗ 
terzogen, und ſich beeifert, wenn auch nicht 
durch Gediegenheit und Eleganz des Vortrags, 


2 
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doch wenigſtens durch Vollſtaͤndigkeit und treue 
Darſtellung zu der Vollkommenheit, welche das 
Taſchenbuch in artiſtiſcher Hinſicht beſitzt, das 
ihrige beyzutragen. In wiefern ihr Beſtreben 
gelungen iſt, moͤgen billige Richter beurtheilen. 
Dieß koͤnnen fie wenigftend bezeugen, daß fie 
bey ihrer Beſchreibung bemuͤht waren, uͤber je⸗ 
den Gegenſtand die ſorgfaͤltigſte Erkundigung 
einzuholen, und dankbar ruͤhmen ſie die zuvor⸗ 
kommende Bereitwilligkeit, mit welcher ihnen 
zur Unterſtuͤtzung ihres Vorhabens von allen 
Seiten begegnet worden iſt. Sollte ihnen jez 
doch manches, das noch bemerkt zu werden ver- 
dient haͤtte, entgangen ſeyn, ſo werden ſie jede 
Belehrung und Zurechtweiſung mit Dank anneh⸗ 
men, und bey einer kuͤnftigen Ausgabe zu be⸗ 
nuͤzen ſuchen. 


Nuͤrnberg den 28. November 181g. 


| | g. 15 Oſterhauſen. 


Die, dieſem Taſchenbuche beygefuͤgten 
Kunſtblaäͤtter 
ſind an folgende Stellen zu binden: 


1.) Die Bildniſſe von Hans Sachs und Gruͤ— 
bel, von Fleiſchmann, dem geſtochenen 
Titel gegenuͤber. 

2.) Die Bildniſſe von W. Pyrkheimer und 
Martin Behaim, von Ebendemſelben, 
vor der Einleitung. 

3.) Die Anſicht der St. Sebaldskirche, von 


Duttenhofer, vor S. 19 
4.) Die Anſicht des Sebalds Grab, von 
Fr. Geißler, vor — 29 
5.) Die Anſicht der Lorenzkirche, von Dut⸗ 
tenhofer, vor — 31 
6.) Die Anſicht der Frauenkirche, von Eben⸗ 
demſelben, vor — 45 
7.) Die Anſicht der Burg von der Abendſeite, 
von Fr. Geißler, vor — 59 
8.) Die Anſicht des Hoſpitals zum heiligen 
Geiſt, von Haldenwang, vor — 67 
9.) Die Anſicht des ſchoͤnen Brunnens, von 
Fr. Geißler, vor — 85 


20,) Der Grundriß der Stadt, von Geiß⸗ 
ler, am Schluße des Taſchenbuchs. 
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Einleit ung. 


Kurzer 


Umeiß der Geſchichte Nuͤrnbergs. 


Wean der Menſch in dem Kreiſe feines Wir⸗ 
kens ſich mit Freyheit bewegen kann, gelingt ihm 
jedes Beginnen. Sein Thätigkeitstrieb wird auf— 
geregt, ſeine Kraft wird geübt und geſtählt, er 
lernt ſich ſelbſt kennen und die in ſich gefundenen 
Anlagen und Fähigkeiten entwickeln und ausbils 
den. — Dumpfer Stumpfſinn brütete über Eus 
ropa, ſo lange es nur übermüthige Herren und 
unterdrückte Freye und Leibeigene gab: als aber 
im neunten und den folgenden Jahrhunderten die 
3 
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Zahl der Städte zunahm und ſich in ihnen der 
Bürgerſtand bildete, der ſich aus der Mitte der 
unterdrückten Freyen und Leibeigenen erhob, 
und das ihm geraubte Menſchenrecht, die Frey: 
heit, wieder erkämpfte, wurde überall neues 
Leben und rege Thätigkeit verbreitet. Die freyen 
Staaten und Städte Italiens und Deutſchlands 
machten am früheſten von diefem wieder erruns 
genen Menſchenrecht den ſchönſten Gebrauch. 
Sie richteten ſich ihr Gemeinweſen ſelbſtſtändig 
ein, gaben ſich beſſere bürgerliche und polizeyliche 
Verfaſſungen, Fünfte und Wiſſenſchaften fanden 
in ihren Mauern die treuſte Pflege, Gewerbs⸗ 
fleiß und Handlungsgeiſt erſtand in ihnen neu 
belebt. Wenn ſchon dieſes ihr ſchnelles Empor⸗ 
kommen mächtig beförderte; ſo wurde es dadurch 
noch mehr befeſtiget, daß alle gemeinnützlichen 
Anſtalten und Einrichtungen, welche eine Gene: 
ration erſchaffen hatte, von der folgenden treu 


bewahrt und weiter ausgebildet wurden, was in 
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fürſtlichen Staaten nicht immer der Fall war, 
wo öfters all das Gute, was ein gütiger und 
weiſer Regent zum Beſten ſeiner Unterthanen 
angeordnet hatte, mit ſeinem Tode wieder zu 
Grunde gieng. a | 

Dem glücklichen Zufall, immer eine freye 
Stadt geweſen zu ſeyn, verdankt es auch Nürn— 
berg, daß es aus dem Dunkel, in dem ſich ſein 
Urſprung verliert, ſo ſchnell hervortretten und 
ſich auf den Gipfel des Wohlſtands, der Cultur 
und des Ruhms emporſchwingen konnte, auf 
welchem es, vorzüglich im funfzehnten und ſech— 
zehnten Jahrhundert, ſtund, und von dem es, 
trotz der vielen unglücklichen Verhältniße, in die 
es nach jener Periode ſo häufig verwickelt wurde, 
noch nicht ganz herabgeſunken iſt. 

Zu welcher Zeit Nürnberg angebaut wurde 
und wer ſeine erſten Bewohner waren, iſt un— 
bekannt. Die Vermuthung, daß die Burg früher 


als die Stadt vorhanden geweſen ſeyn möchte, 
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iſt, wenn gleich ohne allen hiſtoriſchen Beweis, 
nicht ganz unwahrſcheinlich; denn in jenen Zeiten 
war es gewöhnlich, ſich um befeſtigte Burgen, 
zur Sicherung vor feindlichen Überfällen anzu⸗ 
ſiedeln, und ſo mag aus einzelnen Wohnungen 
ein Flecken, und nach und nach ein befeſtigter 
Ort entſtanden ſeyn. | 
Schon in der erſten Hälfte des ER u | 
hunderts war Nürnberg kein unbedeutender Ort; 
denn aus einer Urkunde vom Jahr 1062, in 
welcher dieſe Stadt zum erſtenmal namentlich 
erwähnt wird, erhellet, daß ihr vom Kaiſer 
Heinrich III. zwiſchen 1056 und 1056 Markt⸗ 
freyheit, Zoll⸗ und Münzrecht, verliehen 
worden ſey, Wahrſcheinlich war fie ſchon im vor⸗ 
hergehenden Jahrhundert vorhanden. Die Bau⸗ 
art der älteſten noch übrig gebliebenen Denkmale, 
als der mauriſche Styl an einem Theil der Se⸗ 
baldskirche, die Säulen in der Margarethen⸗ 
kapelle und der fünfeckige Thurm auf der Veſte, 
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trägt wenigſtens das Gepräge einer früheren 
Zeit. 

Von dem zwölften Jahrhundert an erſcheint 
Nürnberg häufiger in der Geſchichte Deutſchlands, 
und immer als eine Stadt, die ſich unter den 
deutſchen Städten ſchon einen ziemlichen Rang 
erworben hatte. Sie wurde bald ein Lieblings- 
ort der deutſchen Kaiſer, welche öfters ihr Hof— 
lager in ihren Mauern aufſchlugen, mehrere 
Reichstäge hier hielten, und fie reichlich mit Pri— 
vilegien und Freyheiten beſchenkten; wodurch die 
Bevölkerung beſtändig vermehrt, der Gewerbfleiß 
thätiger gemacht, das Aufblühen des Handels begün— 
ſtiget, und ſomit der Grundſtein ihrer nachmaligen 
Größe gelegt wurde. Dankbar für die Wohlthaten, 
welche die Gnade der Kaiſer ihr ſpendete, hing ſie an 
ihnen, als ihren Oberherren, mit unverbrüchlicher 
Treue, wovon ſchon das erſte Ereigniß, wodurch 
Nürnberg in der deutſchen Geſchichte merkwürdig 


wurde, den ſprechendſten Beweis darbietet. 
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Heinrich IV., dieſer von den Päbſten arg 
gemißhandelte Kaiſer, mußte noch am Abend fei- 
nes Lebens die bittere Kränkung erfahren von 
feinem Sohne Heinrich v. der Krone beraubt 
zu werden. Von allen verlaſſen, blieben ihm 
nur wenige Städte, und unter dieſen vorzuͤglich 
Köln und Nürnberg, getreu. Um letztere 
Stadt zum Abfall von ſeinem Vater zu zwingen, 
belagerte fie Heinrich V. (1105). Sie leiſtete 
tapfern Widerſtand, und würde ſich nicht ergeben 
haben, wenn der alte Vater, aus Beſorgniß, 
ſie möchte, wenn ſie dem Sohne doch noch in die 
Hände fallen ſollte, übel behandelt werden, ihr 
nicht ſelbſt den Befehl zugeſchickt hätte, dieſem 
die Thore zu öffnen. Daß ſie damals zerſtört 
worden, und vierzig Jahre lang im Schutt liegen 
geblieben ſeyn ſoll, wie einige Chroniken erzählen, 
iſt deswegen nicht glaublich, weil fie Lothar l. 
zwey und zwanzig Jahre nachher ſchon wieder be⸗ 


lagern konnte. 
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Dieſer belagerte Nürnberg (1127), um ſie als 
eine dem Reiche unmittelbar gehörige Stadt, den 
beyden Hohenſtauffiſchen Brüdern, Friedrich 
und Konrad, welche ſich nach dem Tode Hein— 
richs V. ihrer bemächtigt hatten, wieder zu ent— 
reiſſen; mußte aber damals, weil Konrad, der 
eben von einem Kreuzzug aus dem gelobten Lande 
zurücke gekehrt war und ſeiuem Bruder zu Hülfe 
eilte, die Belagerung wieder aufheben, und be— 
kam ſie erſt 1130 in ſeine Gewalt. Lothar II. 
gab ſie ſodann ſeinem Schwiegerſohn, Herzog 
Heinrich dem Stolzen in Bayern, dem er 
viele Verbindlichkeiten ſchuldig war, zum Lehen; | 
endlich brachte fie Konrad III. wieder zum Reich 
zurücke. 

Dieſen ſtürmiſchen Zeiten folgten beſſere. 
Konrad gab Nürnberg mehrere Beweiſe ſeiner 
Huld, er erweiterte die Stadt beträchtlich, hielt 
den erſten Reichstag (1142) hier, und ver⸗ 


weilte, fo wie fein Nachfolger, Friedrich J., 
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öfters und gern in ihren Mauern. Schon damals 
war ſie durch den Gewerbfleiß ihrer Bürger eine 
bedeutende und den Kaiſern wichtige Stadt, und 
wurde von ihnen mit mehreren Freyheiten begün— 
ſtiget. Am huldvollſten bewies ſich Friedrich II. 
gegen ſie. Er beſtättigte in den wichtigen und 
älteſten, noch im Original vorhandenen Freyheits— 
brief (von 1219) alle der Stadt von den vorigen 
Kaiſern ertheilten Rechte und Privilegien, und gab 
ihr mehrere neue, welche auf ihre Verfaſſung, ihre 
Zollfreyheiten, ihr Verhältniß zu Kaiſer uod Reich 
u. ſ. w. Bezug hatten. 

In den älteren Zeiten ſtunden die freyen 
Städte, als kaiſerliche Domainen, unter der Anf— 
ſicht kaiſerlicher Beamten, als Burggrafen, Reichs- 
vögte, Butigler u. ſ. w., welche das Richteramt 
zu verwalten, die Gefälle zu erheben hatten und 


dergleichen mehr. In Nürnberg hatten die Kai— 


ſer, außer dieſen Amtleuten, wegen des in der 


Nähe der Stadt liegenden Reichswaldes, und der 


— 
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Bienenzucht, welche damals in hieſiger Gegend 
ſtark betrieben wurde, und des Reichs Bienen⸗ 
garten hieß, auch noch Zeidelmeiſter, Oberforſt— 
und Oberjägermeiſter. Friedrich U. übergab die 
Regierung der Stadt einem Schultheis und einem 
Magiſtrat. 

Dieſe ſtädtiſchen Magiſtrate, welche um jene 
Zeit aufkamen, bildeten ſich überall und auch hier, 
aus den angeſehenſten und reichſten Familien, 
welche man erbare Geſchlechter oder Patri— 
zier nannte, und die ſich des Regiments aus— 
ſchließend bemächtigten. Zu gleicher Zeit kamen 
auch die Zünfte in den Städten empor, und an 
mehreren Orten wußten ſich dieſe gleiche Rechte 
mit jenen Familien an der Regierung zu verſchaffen. 
Nürnberg hatte eine ariſtokratiſche Verfaſſung. 
Als aber die Zünfte immer zahlreicher wurden, 
und dadurch ein entſcheidendes Übergewicht erlanga 
ten, ſahen fie ſchel dazu, von der Regierung aus— 


geſchloſſen zu ſeyn, und wurden über dieſes Vor⸗ 
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recht der erbaren Geſchlechter eiferſüchtig. Lange 
mochte der Funke der Zwietracht unter der Aſche 
geglimmt haben, nur fehlte es an einer Gelegen— 
heit, ihn zur Flamme anzufachen. Dieſe fand ſich 
nach dem Tode des Kaiſers Ludwigs aus Bayern. 

Dieſer Kaiſer, der ſich öfters zu Nürnberg 
aufhielt, wurde von den Zünften, denen er viel 
Freyheiten ſchenkte, ſehr geliebt. Bey den Strei⸗ 
tigkeiten, welche ſich über die neue Kaiſerwahl er— 
huben, wünſchten die Zünfte, daß der älteſte 
Sohn des verſtorbenen Kaiſers, oder Günther 
von Schwarzenburg gewählt werden möchte, 
die Patrizier hingegen waren Karl IV. zugethan, 
und als dieſer auf ſeiner Reiſe von Ulm nach 
Böhmen durch Nürnberg kam, öffnete ihm der 
Magiſtrat die Thore, worüber die Bürger höchſt 
mißvergnügt waren und in fo lebhafte Unruhe ge— 
riethen, daß Karl ſich länger hier aufzuhalten, 
bedenklich hielt, und nach Böhmen abzog. Die 
Unzufriedenheit der Zünfte mit dem Magiſtrat 
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wurde nun immer ungeſtümmer und lauter, ſo 
daß ſich dieſer vermüßiget ſah, den Kaiſer davon 
zu benachrichtigen. Karl ſchickte Konrad von 
Heydeck als Bevollmächtigten nach Nürnberg, 
um die Unruhen beyzulegen, was ihm aber nicht 
gelang. Die Aufwiegler, unter denen die Haupt— 
anführer, ein begüterter Mann, wegen ſeines 
langſamen, ſtolzen Ganges, Pfauentritt ge 
nannt, und ein Haubenſchmid, Namens Geiß— 
bart, waren, hielten ihre Verſammlungen in dem 
Kreuzgange des Dominikaner Kloſters. Ein Mönch, 
der ſie belauſchte, machte dem Kaiſerlichen Com— 
miſſair die Anzeige, daß ſie ſich verabredet hätten, 
am Mittwoch nach Pfingſten (1549) das Rathhaus 
zu ſtürmen und die Rathsherren zu ermorden. 
Konrad von Heydeck hielt es nun für gefähr— 
lich, länger hier zu verweilen, und rieth auch dem 
Magiſtrat, mit ihm die Stadt zu verlaſſen, dieſer 
aber, der Treue ſeiner Bürger vertrauend, blieb 


zurück. Der zur Empörung verabredete Tag er— 


ſchien, die Zünfte ſtürmten das Rathhaus, beraub⸗ 
ten die öffentlichen Kaſſen, zerrißen alle Papiere 
und Urkunden, und plünderten die Häuſer der 
Patrizier und Juden. Die Rathsherren flüchteten 
ſich aus der Stadt oder begaben ſich in den Schuz 
der ihnen treu gebliebenen Bürger, denn die 
Zunft der Mezger und Meſſerſchmide hatte keinen 

Antheil an den Aufſtand genommen. Nun ſezten 
die Aufwiegler einen neuen Magiſtrat aus ihrer 
Mitte ein, deſſen Gewalt, die er nur zu Häufig 
mißbrauchte, nicht länger als von Pfingſten bis 
Michaelis dauerte. Karl zog mit einem Kriegs— 
heer gegen die Stadt, beſtrafte die Aufwiegler, 
welche ſchon vorher, als ſte gegen Konrad von 
Heydeck ausgezogen waren, eine große Nieder- 
lage erlitten hatten, und ſezte den alten Magiſtrat 
in ſeine Rechte wieder ein. Um die Bürgerſchaft 
ganz zufrieden zu ſtellen, wurden dem Magiſtrat 
noch acht Mitglieder aus verſchiedenen Zünften, 
und acht Volksrepräſentanten, unter dem Namen 
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alte Genannte, beygeſezt, welche Verfaffung 
von jener Zeit an beybehalten worden iſt. Die 
Zunft der Mezger und Meſſerſchmide belohnte der 
Kaiſer für ihre Treue noch mit beſondern Frey⸗ 
heiten. Den erſtern gab er die ausſchließliche Er- 
laubniß, jährlich in der Faſtenzeit eine öffentliche 
Luſtbarkeit in Maskenkleidern, Schönbart genannt, 
halten zu dürfen, welches Schönbartlaufen zwey— 
hundert Jahre lang fortdauerte. 

Dieß iſt die einzige Empörung, welche in 
der Geſchichte Nürnbergs vorkommt, und ſelbſt an 
dieſer nahm, wie ſchon bemerkt wurde, nicht die 
ganze Volksmaſſe Theil. Tumulte, vom muthwil⸗ 
ligen Pöbel erregt, in welche ſich kein rechtlicher 
Mann einmengte, und welche immer von den 
Bürgern ſelbſt wieder gedämpft wurden, fielen 
bey gegebenen Gelegenheiten hier, wie über— 
all, vor; aber einen ſolchen Pöbelauflauf mit 
dem gehäßigen Namen Empörung zu be⸗ 


zeichnen, iſt ein Unrecht, durch welches die 
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Stadt in der neueſten Zeit bitter gekränkt wor- 
den iſt. 

Ruhe und die alte Ordnung der Dinge war 
nun wieder hergeſtellt, und die Stadt erholte ſich 
von dieſem Schrecken bald wieder. Schon im fol— 
genden Jahr (1350) wurde wegen der ſich immer 
mehrenden Volksmenge, mit Genehmigung Karls 
IV. der Anfang zu einer neuen Erweiterung der 
Stadt gemacht, welche im folgenden Jahrhundert 
(1427) vollendet wurde, wodurch ſie den Umfang, 
den ſie gegenwärtig hat, erhielt. 

Bey Gelegenheit dieſer Erweiterung traf auch 
die damals zu Nürnberg ſich befindenden Juden 
ein ungünſtiges Schickſal. Der Plaz, den fie be⸗ 
wohnten, lag in der Mitte der Stadt, und wurde 
beſtimmt, zum Hauptmarkt und Obſtmarkt einge⸗ 
richtet zu werden. Sie mußten daher ihre Woh⸗ 
nungen (1350) verlaſſen, und es wurde ihnen die 
große Brandſtätte, vom Heumarkt bis zur Pegniz 


hinab, wo alle Häuſer im Jahr 1541 abgebrannt 


% 
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waren, angewieſen, um ſich daſelbſt neue zu er⸗ 
bauen. Früher ſchon hatten fie bey der allgemei⸗ 
nen Verfolgung! welche die Juden in Deutſchland 
(1296) betraf, ein noch härteres Schickſal zu er- 
dulten, und endlich wurden ſie, mit Genehmigung 
Kaiſers Maximilian 1. (1498) ganz aus der 

Stadt vertrieben. 

Karl IV. kam noch einmal nach Nürnberg, 
und hielt daſelbſt den merkwürdigen Reichstag 
(1355), auf welchem die Abfaſſung des wichtigen 
Reichsgrundgeſezes, bekannt unter dem Namen der 
| güldenen Bulle, entworfen, und in welchem 
Nürnberg zu dem erſten Reichshof erhoben wurde. 

Als Karl ſtarb, gelangte ſein Sohn Wenzel 
(geb. zu Nürnberg 1361) zur Kaiſerwürde, welche 
er aber nicht mit dem Anfehen, mit dem fie ſein 
Vater bekleidete, zu behaupten wußte. Sein 
ernſtlichſtes Beſtreben war, den Landfrieden auf— 
recht zu erhalten; da er aber zu Erreichung dieſes 


Zweckes weder einen feſten, noch durchgreifenden 
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| Plan befolgte, fo konnte er ſolchen nicht erreichen. 
Er veranlaßte den groſſen Städtebund, den er bald 
begünſtigte, bald zu trennen ſuchte. Dieſem 
Schwäbiſchen Bunde trat auch Nurnberg 
(1384) bey, und wurde mit dem Biſchoff von 
Wirzburg und dem Burggraf Friedrich, wegen 
der mit ihr verbündeten Reichsſtadt Rotenburg, 
welche jene feindlich angriefen, in einen Krieg 
verwickelt. Die Irrungen zwiſchen dem Burg⸗ 
grafen und der Stadt dauerten noch länger fort, 
bis endlich Friedrich die Burg, welche von dem 
Herzoglich Bayeriſchen Pfleger zu Lauf, Chriſtoph 
von Leininger (1420) bey einem nächtlichen 
Überfall abgebrannt wurde, fammt allen dazu ge— 
hörigen Rechten der Stadt (1427) käuflich überließ. 

Um dieſe Zeit (1419) entzündete ſich der un⸗ 
glückliche Hußitenkrieg. Sigmunds Heere wur⸗ 
den wiederholt geſchlagen, und die Hußiten durch⸗ 
ſtreiften Deutſchland und richteten überall, wohin 


ſie kamen, die fürchterlichſten Verheerungen an. 


a wa 


Auch Nürnberg wurde von einem Überfall be⸗ 
droht. Schon hatte ſich das Heer der Hußiten 
(1430) bis auf drey Meilen der Stadt genähert, 
und ihr weiteres Vordringen mußte durch eine 
Loskaufungs⸗Summe von zwölf tauſend Gulden 


abgehalten werden. 


Die Reichskleinodien und Heiligthuͤmer befan- 
den ſich damals auf dem Schloße Karlſtein in 
Böhmen. Sigmund, um ſie vor den Hußiten, 
welche dieſes Schloß, wiewohl vergebens, belagert 
hatten, zu ſichern, ließ ſie (1422) nach Ungarn 
bringen, und endlich beſchloß er, ſie der Stadt 
Nürnberg für immer in Verwahrung zu überge— 
ben. Zwey Abgeordnete des Raths, Sigmund 
Stromer und Georg Pfinzing, holten ſie 
(142¼0 aus Ungarn ab, und nun wurden ſie be⸗ 
ſtändig hier aufbewahrt. 


Noch immer nahmen die Fehden kein Ende. 
Der ruhige Fleiß der Einwohner Nürnbergs wur⸗ 
A 
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de öfters von den benachbarten Groſſen geſtört, 
nud das Raubgeſindel auf Schlöſſern und Burgen 
machte ihre Heerftraffen unſicher. Am traurigſten 
waren die Zwiſtigkeiten, in welche die Stadt be— 
ſtändig mit den Marggrafen von Brandenburg 
verwickelt war. Zu dieſen gab die von dem Kur⸗ 
fürſten Friedrich von der Stadt erkaufte Burg 
nebſt ihren Zugehörungen die Veranlaſſung, ohn⸗ 
geachtet in dem darüber gefertigten Kaufbrief alle 
verkauften Gegenſtände deutlich Pes waren. 
Mehrere kleine Fehden und zwey blutige, die Län⸗ 
dereyen beyder Parteyen grauſam verheerende 
Kriege entſprangen aus dieſen Irrungen. Der 
erſte, welcher ein Jahr lang dauerte, entſpann ſich 
(1448) mit dem Marggrafen Albrecht, mit dem 
Zunamen Achilles, in welchem der durch den 
Sächſiſchen Prinzenraub bekannt gewordene Kunz 
von Kaufingen und Reuß von Plauen die 
Hauptleute des Nürnbergiſchen Kriegsvolkes waren 
und der zweyte (1552) mit dem Marggrafen Al⸗ 


brecht. Der wegen dieſer Streitigkeiten am 
Reichskammergericht (1526) anhängig gemachte 
Prozeß wurde nie beendiget. 

Alle dieſe ungünſtigen Ereigniſſe konnten das 
Emporkommen Nürnbergs nicht zurücke halten; 
kräftig arbeitete es ſich über alle Hinderniſſe empor. 
Es erwarb ſich nach und nach mehrere Ortſchaften 
und Beſizungen, theils durch Kauf, theils durch 
Verpfändungen, welche nicht wieder ausgelößt 
wurden. Den bedeutendſten Zuwachs erhielt es 
in dem Bayeriſchen Erbfolgekrieg, welcher nach 
dem Tod des Herzogs Georgs des Reichen aus— 
brach, wo Nürnberg vom Kaiſer Maximilian 1. 
den Befehl erhielt, die gegen den Kurfuͤrſten Phi— 
lipp zu Pfalz anerkannte Reichsacht vollziehen zu 
helfen und deſſen Lande anzugreifen. Als Erſaz 
für die Kriegskoſten, erhielt es die Amter Lauf, 
Altdorf, Herſpruck, Petzenſtein, Stierberg und 
Velden, und nun war Nürnberg unter allen 


Reichsſtädten im Beſiz des größten Gebiets. — 
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Ohngeachtet der vielen koſtſpieligen Kriege und 
Befehdungen, war in den öffentlichen Kaſſen noch 


immer Geld genug vorräthig, um den Bau der 


groſſen Kirchen, anderer öffentlichen Gebäude, der 
Befeſtigungswerke u. ſ. w. damit zu beſtreiten. 
Nicht minder war der Geldvorrath in den Privat: 
kaſſen. Die reichen Kaufleute erbauten ſich Häu⸗ 
ſer, die in den damaligen Zeiten Palläſten glichen 
und Celtes (in ſeinem Lobgedicht auf Nürnberg) 
verſichert: das meiſte Hausgeräth eines Nürn- 
bergiſchen Kaufmanns beſtünde in Gold und Silber. 
Sie gehörte unter die anſehnlichſten deutſchen 
Reichsſtädte, denen damals, mit Ausnahme von 
Venedig, Genua und einigen Niederländiſchen 
Handlungspläzen, keine andere freye Stadt in 
ganz Europa an Reichthum und Macht gleich kam. 
Ihrem Umfang nach war ſie eine der größten 
Städte Deutſchlands, und ihre Bevölkerung ſoll 
(zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts) 52,000 


Einwohner ſtark geweſen ſeyn. 


n 


Nürnberg ſtund nun auf dem Gipfel ſeiner 
Höhe, auf welchem es der Handel und Gewerb— 
fleiß feiner Einwohner empor hob. Frühe ſchon, 
nämlich zwiſchen dem zwölften und dreyzehnten 
Jahrhundert, finden ſich Spuren eines Handels⸗ 
verkehrs, welchen Nürnberg mit dem Auslande 


unterhielt; aber das goldene Zeitalter des Nürn⸗ 
bergiſchen Handels fängt eigentlich mit dem vier⸗ 
zehnten Jahrhundert an und dauerte bis zu Ende 


des ſechzehnten. Damals, wo der Handel noch 
durch keine Ein⸗ und Ausfuhrverbote behindert, 
durch keine Mautſyſteme gelähmt und nicht auf 


einzelne Gebiete beſchränkt war, war Nürnberg 


der Mittelpunkt des groſſen Europäiſchen Welt⸗ 
handels und der Stappelort für ganz Europa. 
Oſtindiens Koſtbarkeiten und Erzeugniſſe nahmen 
den Weg über die Erdenge Suez durch das mit⸗ 


ländiſche Meer nach Italien, und von da, beſon⸗ 


ders von Venedig, nebſt den Produkten des ita— 
liäniſchen und griechiſchen Kunſtfleißes, in die Nie⸗ 


* 


derlagen Augsburgs und Nürnbergs aus denen 
der ganze Norden und Weſten verſehen wurde. 
Die Nürnbergiſchen Kaufleute ſtunden mit dem 
Auslande in der ausgebreitetſten Verbindung; 
z. B. im vierzehnten Jahrhundert mit Italien, 
Böhmen, Ungarn, Bohlen u. ſ. w. und im funf⸗ 
zehnten und ſechszehnten Jahrhundert mit allen 
Europäiſchen Ländern. In den wichtigſten Häfen 
und Städten Italiens, in Marſeille und in den 
Niederlanden, hatten ſie eigene Faktoreyen. Mäch⸗ 
tig zwar wurde Nürnbergs Handel, ſo wie der 
deutſche Handel überhaupt, zu Ende des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts erſchuͤttert, als Vas co de 
Gama (1498) für den oſtindiſchen Handel den 
Seeweg um das Vorgebürg der guten Hoffnung 
entdeckte, und ſich nun Portugall, Spanien, Frank⸗ 
reich und England in den Welthandel theilten, 
wodurch Nürnberg einen groſſen Theil ſeines Zwi- 
ſchenhandels verlor; aber er wurde nur erſchüt⸗ 


tert; denn Nürnberg wußte ſich wegen dieſes Ver⸗ 
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luſtes durch feinen Manufakturhandel wieder zu 
entſchädigen, welcher ſchon im funfzehnten Jahr— 
hundert ſehr beträchtlich war. 

Nürnberg war zu jener Zeit (und iſt es ver— 
hältnißmäßig auch noch izt) die vorzüglichſte Fabrik⸗ 
ſtadt in Deutſchland. Sie war eine der erſten 
oder die erſte, welche Fabriken angelegt und mit 
künſtlichen Maſchinen verſehen hat. In der Nach— 
barſchaft der Stadt fanden ſich Eiſenhämmer, 
Schmelzhütten und andere Werke. Im ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert wurden die Nürnberger Manu— 
fakturwaaren in alle Lande von Europa, in die 
Levante und über Spanien nach Amerika verführt. 
Noch im ſiebzehnten Jahrhundert hatten Nürnber— 
ger Kaufleute eine Niederlage von Spiegeln und 
andern Waaren zu Groß-Kairo in Egypten. Die 
Nürnberger Handwerker und Künſtler verſchaften 
ihren Fabrikaten durch ihren Fleiß, ihren Erfin— 

dungsgeiſt und Geſchmack ſo viel Beyfall, daß ſolche 
in der Nähe und Ferne geſchäzt und geſucht wurden, 
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Noch ſproßten auch neue Handelszweige an die⸗ 
ſem kräftigen Stamme empor; als der Handel mit 
mathematiſchen, phyſikaliſchen und aſtronomiſchen 
Inſtrumenten, welcher ſehr beträchtlich geweſen 
ſeyn muß, weil die Zunft der Compaßmacher (1510) 
allein zwanzig Meiſter ſtark war. 

Eben fo beträchtlich war der Kunſt-Buch⸗ und 
Muſikalienhandel. Erſterer wurde mit den Mah—⸗ 
lereyen und Kupferſtichen, welche Dürer und 
ſeine berühmten Zeitgenoſſen in Menge lieferten, 
beſonders nach Italien getrieben. Berühmte Buch⸗ 
drucker, welche zugleich mit ihren Büchern Handel 
trieben, gab es mehrere hier, unter denen Anton 
Koburger den erſten Plaz einnimmt. Dieſer 
hatte vier und zwanzig Preſſen im Gang, und be⸗ 
ſchäftigte an Sezern, Druckern, Korrektoren, Il⸗ 
luminiſten und Buchbindern über hundert Perſonen. 
Zu Lyon hatte er noch 0 Druckerey angelegt, 
in ſechszehn Städten beſaß er offene Gewölber und 
Buchläden, und beynahe in allen Ländern hatte er 
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Faktore. Die erſte Muſikalienhandlung zu Nürn⸗ 
berg errichtete Johann Otto (geſt. 1560) und 
ſeinen Verlag ſchmückten die Werke der beſten 
Tonkünſtler ſeiner Zeit. 

Der groſſe Abſaz, welcher mit den Nürnberger 
Manufakturwaaren in alle Lande gemacht wurde, 
beſchäftigte eine Menge Gewerbe. Der Hand⸗ 
werksſtand war ſo zahlreich, daß bey einem groſſen 
Schießen, welches hier (1592) gehalten wurde, 
5500 Handwerker an dieſem Volksfeſte Theil nah— 
men. Durch ihren Fleiß, der immer Aufmunte⸗ 
rung fand, erwarben ſie ſich einen Wohlſtand, der 
ſelbſt bey Ausländern Bewunderung erregte. Pabſt 
Pius II. verſicherte: ein mittelmäßiger Bürger 

Nürnbergs könne beſſer leben, als ein Schottlän- 
ländiſcher König, und ein Meſſerſchmid, Namens 
Johann Fenitzer (geſt. 1629) konnte von ſei⸗ 

nem Vermögen die Summe von 17100 Gulden 
als ein Vermächtniß zu wohlthätigen Stiftungen 
beſtimmen. Dieſer Meſſerſchmid, der ſich nicht nur 
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durch Fleiß, womit er fein Vermögen erwarb, ſon⸗ 


dern auch durch Rechtlichkeit und unbeſcholtenen 


Wandel auszeichnete, war aber nicht der Einzige, 


auch unter andern Zünften gab es mehrere Indi— 
viduen, welche mehr oder minder beträchtliche 


Summen zu ähnlichen Zwecken ſtifteten. 


Sämmtliche Handwerker, von Einem Geiſte 
der Induſtrie befeelt, lieferten fleißig und mit Ge⸗ 


ſchmack gearbeitete Fabrikate, aber es fanden ſich 
unter ihnen auch mehrere, mit Erfindungsgeiſt und 
Kunſttalent reich begabte Männer, welche auf 
Künſtlerrang Anſpruch machen konnten. Solche 
Männer waren unter den Goldſchmiden Albrecht 
Dürer der Vater, die beyden Hans Krug, 


Vater und Sohn, Hans Klimm, Chriſtoph 
Jannitzer u. a. m. Unter den Schloßern gab 


es vorzüglich viele, welche ſich durch Verfertigung 
künſtlicher Uhren und anderer Kunſtwerke berühmt 
machten. Den Kunſtſchloßer Hans Bullmann 
(geſt. 1535) ließ der Römiſche König Ferdinand, 


* 
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um ſich feines Raths wegen verſchiedener Uhrwerke 
zu bedienen, noch in ſeinem hohen Alter in einer 
Sänfte nach Wien und wieder zurücke tragen. 
Die Zunft der Tiſchler, Zinngießer, Töpfer, 
Drechsler, und beſonders die der Stuck⸗ Glocken⸗ 
und Gelbgießer, hatte Männer aufzuweiſen, wel: 
che ſich einen bedeutenden Ruf erworben hatten. 
Ein ſolcher Handwerker, aber dabey ein Künſtler 
vom erſten Range, war auch Peter Viſcher 
(geſt. 1530). Als wandernder Handwerksgeſell zog 

er aus, durchreißte Deutſchlond und Italien, wo 
er ſich im Zeichnen und Boſſiren vervollkommnete, 
und durch das Studium der Antiken und der neuern 
Meiſterwerke ſeinen Geſchmack und ſein Talent 
ausbildete, und kehrte als vollendeter Künſtler in 
ſeine Vaterſtadt zurücke, in der er ſich nun häuß⸗ 
lich niederließ und ſeine eigene Werkſtätte errich— 

tete. Seine Kunſtprodukte machten ſeinen Namen 
bald berühmt, von allen Orten des In- und Aus⸗ 
landes erhielt er Beſtellungen, und kein Fremder 


„ RE ee 

von Rang und wer auf Bildung Anſpruch machen 
wollte, reißte durch Nürnberg, ohne Viſchern in 
ſeiner Gießhütte beſucht und ſeine Bekanntſchaft 
gemacht zu haben. In ſeinen ſpätern Jahren 
arbeitete er mit ſeinen fünf Söhnen, die ſich un⸗ 
ter der Leitung ihres Vaters gleichfalls zu bedeu⸗ 
tenden Künſtlern gebildet hatten. Sein leztes 
Werk war das berühmte Gitter, welches Jahr- 
hunderte lang eine beſondere Zierde des hieſigen 
Rathhauſes war, bis es durch ein ungünſtiges 
Geſchick in unwiſſende Hände gerieth, welche 
es, als unbrauchbares Metall, zerſtörten. Ehe 
er mit dieſem Meiſterwerk zu Stande kam, 
übereilte ihn der Tod, und es wurde von ſeinem 
Freund, den trefflichen Kunſtgieſer Pankraz 
Labenwolff, vollendet. 

Männer, welche ihr Gewerb mit ſo viel Ein⸗ 
ſicht und Verſtand betrieben, dergleichen es unter 
den Nürnberger Handwerkern fo viele gab, wuß— 


ten ſolches nicht nur immer mehr zu vervollkomm⸗ 
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nen, ſondern kamen auch auf neue Erfindungen. 
Nürnberg iſt daher auch in der Geſchichte der Er- 
findungen eine merkwürdige Stadt. So z. B. 
— um nur einiges von dem, was in dieſem Zeit⸗ 
raum geſchah, anzuführen — erfand Rudolph 
(1440) das Drathziehen, Peter Hele (1500) 
die Taſchenuhren; Hans Ehemann (1546) das 
Mäahlſchloß, das Zankeiſen und andere künſtliche 
Schloß: und Riegelwerke; Hans Lambrecht 
(1550) ſubtile Probirwagen, Johann Danner 
(1550) die Brechſchraube und die meſſingenen 
Spindeln an den Buchdruckerpreſſen; Hans 9 o b⸗ 
ſinger (1560) die Windbüchſen und Preſſen, um 
damit Figuren, die getriebener Arbeit gleich ka— h 
men, in Gold, Silber und anderes Metall zu 
drucken; Paul Flint (1592) die gehämmerte Ma⸗ 
nier in Kupfer zu ſtechen u. ſ. w. Auch das Feuer— 
ſchloß an den Schießgewehren iſt eine hieſige Er⸗ 
findung (1517). 
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Den erworbenen Credit des Handels aufrecht 
zu erhalten und die Aufnahme der Künſte und Ge⸗ 
werbe zu befördern, war von jeher eine der vor⸗ 
züglichſten Sorgen der Stadt; und ſie ſuchte dieſen 
Zweck durch muſterhafte öffentliche Anſtalten und 
gute Polizeygeſeze zu erreichen. Bankerotte, wel⸗ 
che in jener Zeit, wo das gegebene Wort unver- 
brüchlich war, ſeltener vorfielen, wurden ſtreng 
unterſucht und muthwillige Falliten empfindlich be⸗ 
ſtraft. Ein angeſehener Nürnberger Kaufmann, 
Namens Caſpar von Dietfurt, wurde vorſez⸗ 
licher Schulden halber (1575) eingezogen, ein 
ganzes Jahr lang in dem Lochgefängniß gefangen 
gehalten, und um zum Bekenntniß aller ſeiner 
Schulden, welche ſich auf 216,884 Gulden 30 kr. 
beliefen, gezwungen zu werden, dreymal auf die 
Folter gebracht, und mußte ſein Vergehen über 
eilf Jahre lang in dem Schuldthurm abbuͤſen. 
Die Polizey wachte eifrig, um die Verfälſchungen 
der Waaren und Lebensmittel zu verhüten, und 
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die hier gefertigten Arbeiten von Gold, Silber, 
Stahl, Eiſen, Leder u. ſ. w., ſo wie Gewürze 
und dergleichen Artikel mehr, wurden von Zeit 
zu Zeit unterſucht und jeder Betrug ſtreng be— 
ſtraft. Die Zünfte ſtunden noch unter einer be⸗ 
ſondern Polizey, Rugsamt genannt. 

Unter allen Städten Deutſchlands war Nürn⸗ 
berg die erſte, welche einen öffentlichen Lehrer der 
Mathematit anſtellte, der jungen Künſtlern und 
Handwerkern den nöthigen Unterricht in dieſer 
Wiſſenſchaft, in der Mutterſprache ertheilen 
mußte. Arme Lehrlinge erhielten aus milden 
Stiftungen Unterſtüzung und kränkliche oder durch 
Unglücksfälle verarmte Handwerker wurden auf 
öffentliche Koſten verſorgt. Um die Preiſe der 
Lebensmittel und anderer, den Manufakturiſten 
unentbehrlichſten Bedürfniße, mäßig zu erhalten, 
wurden Korn- Salz: Kohlenmagazine und andere 
mehr angelegt. Geſchickte und arbeitſame Auslän— 


der wurden bereitwillig zu Bürgern aufgenommen, 
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zur Einrichtug ihrer Geſchäfte aus dem öffentli⸗ 
chen Schaz unterſtüzt und auf mehrere Jahre von 
allen bürgerlichen Abgaben befreyt, wie z. B. die 
Färber und Tuchbereiter, welche man (1569) aus 
Antwerpen kommen ließ, die Barchet- und Leine⸗ 
weber, welche aus Augsburg hieher gezogen wur— 
den, u. f. w. Genug, man ließ es an nichts feh⸗ 
len, was den hieſigen Manufakturhandel in Auf: 
nahme bringen konnte. | 

Damals blühten die bildenden Kuͤnſte, unter 
Italiens Himmel entfaltet, in ihrer fchünften 
Pracht, und unter den deutſchen Stadten, welche 
dieſe Künſte pflegten und hegten, war es wieder 
Nürnberg, welches die andern überglänzte. Jede 
Gattung der Kunſt fand hier Männer, die ſich ihr 
mit Liebe weihten und Werke erſchufen, die ihre 
Namen unſterblich machen. Es gab hier Bildhauer, 
Formſchneider, Mahler, Kupferſtecher, Glasmah⸗ 
ler, Stempel: Stein⸗ und Siegelſchneider, und 
um mit einem Worte alles zu ſagen, hier bildete 
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ſich, lebte, wirkte und lehrte Albrecht Duͤrer 
(geb. 1471. geſt. 1528), deſſen Name allein voll⸗ 
ſtändig ſein Lob ausſpricht. Michael Wohlge⸗ 
muth war fein Lehrer. Von dem früheften Kna— 
benalter an, ſein ganzes Leben hindurch, widmete 
er ſich der Kunſt mit raſtloſer Thätigkeit, bearbei⸗ 
tete fie theoretiſch und praktiſch, und zeigte ſich in 
allen Gattungen derſelben als vollendeter Meiſter. 
Das Inn- und Ausland ehrte feine Verdienſte mit 
ungetheilter Achtung, und ſein Fleiß erwarb ihm 
reichliches Auskommen. Schade daher, daß dem 
Glück ſeines Lebens, dem nichts mehr zu fehlen 
ſchien, gerade das wichtigſte, häußliche Zufrieden— 
heit, mangelte. Eine geld- und zankſüchtige Gat- 
tin bereitete ihm manche trüben Stunden, welche 
nur durch die Freundſchaft ſeines Pirkheimers 
wieder erhellt werden konnten. Frommer Sinn 
und Rechtlichkeit in ſeiner ganzen Handlungsweiſe 
machten ihn als Menſch eben ſo ehrwürdig, als 
er als Künſtler groß war. Aus ſeiner zahlreichen 
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f Schule giengen viele berühmte Künſtler hervor, 
z. B. Hans Spring in Klee, Hans von 
Culmbach, Hans Scheuffelein, Chri⸗ 
ſtoph Amberger, Sebald Böhm, Georg 
Pentz, Erhard Schön u. a. m. 

Auch die redenden Künſte fanden in Nürn— 
bergs Mauern eine freundliche Aufnahme. Zwar 
war der Minnegeſang verhallt, die Mutterſprache 
über der Cultur der griechiſchen und lateiniſchen 
vernachläßiget, aber die Neigung zur Dichtkunſt 
hatte ſich in den Gemüthern nicht verloren. Wur⸗ 
de ſie gleich nicht mehr, wie früherhin, von den 
Vornehmſten der Nation ausgeübt, ſo nahm ſich 
nun das Volk deſto eifriger ihrer an, und ſo gieng 
nach und nach die Ritterpoeſie in den Meiſterge— 
ſang über, der von Handwerkern zwar handwerks— 
mäßig betrieben wurde, aber nicht ohne Wiz und 
Erfindung war. Groſſe Städte, wo viele Zünfte 
beyſammen wohnten, waren die Aufenthaltsorte 


der Meiſterſänger. Sie hielten zu beſtimmten 
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Zeiten ihre Zutmmenkünfte „um ſich im Geſang 
zu üben und ihre neu gedichteten Lieder ſich gegen— 
ſeitig mitzutheilen, lehrten Schüler und ſprachen 
ſie zu Meiſtern. Ihre berühmteſten Schulen wa— 
ren zu Maynz, Nürnberg und Straßburg. Unter 
mehrern Nürnberger Meiſterſängern, welche ſich 
einen Namen gemacht haben, ſind die vorzüglich— 
ſten: Hans Roſenblüt, genannt der Schnep— 
perer (lebte um 1450), Hans Folz, ein Bar: 
bier und Hans Sachs (geb. 1494, geſt. 1576), 
der beruͤhmteſte unter allen und vielleicht das 
fruchtbarſte Dichtergenie aller Jahrhunderte. Seine 
Gedichte, 6840 an der Zahl, machten vier und 
dreyßig von ihm mit eigener Hand geſchriebene 
Folianten aus. Ein kindlich frommes Gemüth, ein 
Herz, empfänglich für jeden Eindruck des Guten 
und Schönen, warme Liebe für Tugend, und eine 
heitere, frohe Laune waren die Grundzüge ſeines 
Charakters, der aus allen ſeinen Gedichten hell 


und klar wiederſtrahlt. Er beſaß eine ungemein 
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groſſe Beleſenheit, und bey allen dem vernachläßigte 
er ſein Gewerb nicht, denn er war ein geſchickter und 

viel beſchäftigter Schuhmacher. Seine Zeitgenoſſen 
| ehrten ihn mit ungetheiltem Beyfall, und feine 
Gedichte waren noch lange nach ſeinem Tod eine 
Lieblingslektüre des Volks. Späterhin, beſonders 
im vorigen Jahrhundert, begieng man die Unge— 
rechtigkeit, feinen Namen eine Zeitlang zu mißhan⸗ 
deln, bis Göthe und Wieland des verkannten 
Sängers Ehre retteten und die Nation mit ſeinen 
Verdienſten um die Dichtkunſt und die deutſche 
Sprache wieder bekannt machten. Er verſuchte 
ſich, und mit ſeltenem Glück, faſt in allen Gattun⸗ 
gen der Dichtkunſt. Seine Sprache iſt kraftvoll, 
fein Versbau leicht und fließend, er iſt ſtark im 
Naiven und Komiſchen, und reich an Wiz; „er 
iſt, ſagt Friedrich Schlegel, erfinderiſcher als 
Chaucer, reicher als Marot und poetiſcher 


als beyde.“ 


Außer dieſen zünftigen Dichtern beſchäftigten 
ſich auch Männer aus höhern Ständen mit der 
deutſchen Dichtkunſt. Melchior Pfinzing (geb. 
1481. geſt. 1555), Geheimſchreiber Marimi- 
lians J. und nachmals Probſt bey St. Sebald, 
beſang in einem epiſchen Gedicht die Thaten ſeines 
Kaiſers, unter dem Namen Theuerdank, und der 
Gerichtsprokurator Jakob Ayrer (geſt. 1605), 
verfertigte eine Menge dramatiſcher Stücke, un⸗ 
ter denen ſich die erſten Singeſpiele befinden. 

Die Anzahl gelehrter Männer, welche das 
Gebiet der Wiſſenſchaften bearbeiteten, war nicht 
minder beträchtlich, als die der Künſtler. Mit 
thätigem Eifer umfaßten ſie alle Fächer des Wiſ— 
ſens, doch mit beſonderer Vorliebe das Studium 
der Mathematik, der alten Sprachen und der 
Rechtskunde. Die italieniſchen Univerſitäten, wel⸗ 
che damals in dem Ruf groſſer Gelehrſamkeit ſtun⸗ 
den, wurden von Nürnbergs Jünglingen häufig 
beſucht, und ſie kehrten von da nicht nur gelehrt, 
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ſondern auch gebildet zurück. Auswärtige Gelehrte 
hielten ſich gern hier auf, denn ſie fanden Achtung 
und Vertrauen, wie Regiomontanus und 
Teltes; andere wurden hieher berufen und fa: 
men gern, weil ſie gut beſoldet wurden, wie 
Eboanus Heß, Joachim Camerarius, 
Andreas Oſiander u. a. m. Die Zahl der 
Einheimiſchen iſt zu beträchtlich, um ins Einzelne 
zu gehen. Unter der Geiſtlichkeit, wie unter den 
Geſchäftsmännern, und beſonders unter den Pa— 
triziern, gab es viele berühmte Gelehrte, wie z. B. 
Martin nn und Wilibald Pirkhei— 
mer waren. ö 

Erſterer (geb. um 1430. geſt. zu Liſſabon 1506) 
ein Mann von kühnem Muthe und einem unterneh⸗ 
menden Geiſt beſeelt, und reich an mathematiſchen 
Kenntniſſen, hat ſich beſonders um die Länderkunde 
und die Schifffahrt, durch den Antheil, den er an 
der Erfindung des Gebrauchs des Aſtrolabiums bey 


derſelben hat, verdient gemacht. In ſeinen jün⸗ 
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gern Jahren beſchäftigte er ſich mit dem Tuchhandel 
und unternahm viele Geſchäftsreiſen. Bald wurde 
ihm dieſer Kreis zu enge, er gieng nach Portugall 
(1480) und fand daſelbſt Gelegenheit, ſeinen Lieb— 
lingswunſch, neue Länder zu entdecken, befriedigen 
zu können. König Johann I. ſandte (1480 
unter dem Admiral Diego Cam eine Flotte aus, 
um neue Entdeckungen in Afrika zu machen, und 
wegen ſeiner kosmographiſchen Kenntniße berühmt, 
erhielt Beha im den Auftrag, mitzuſegeln. Auf 
dieſer Fahrt wurde das Vorgebürg der guten Hoff— 
nung entdeckt. Nach ſeiner Zurückkunft ſchlug ihn 
der König zum Ritter und beehrte ihn, ſo lange er | 
lebte, mit feinem Vertrauen. Er beſuchte noch 
einmal (1490) ſeine Vaterſtadt, und damals ver— 
fertigte er den groſſen Erdglobus, der noch izt auf 
der hieſigen Stadtbibliothek aufbewahrt wird. 
Wilibald Pirkheimer (geb. 1470, geſt. 
1530) war unſtreitig einer der größten Männer 
Nürnbergs und feiner Zeit. Selbſt ein groſſer 
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Gelehrter, zu dem er fih auf den hohen Schulen 
Italiens gebildet hatte, war er ein thätiger Be: 
förderer der Gelehrſamkeit, der Künſte und alles 
Guten. Er ſtund mit allen geiſtvollen Männern 
ſeines Jahrhunderts in der engſten Verbindung, 
und bey Maximilian J. in hohen Gunſten. Der 
Kaiſer lernte ihn in dem Krieg, den er mit den 
Schweizern (14900 führte, von der vortheilhafte- 
ſten Seite kennen, in welchem ſich Pirkheimer 
als Anführer des Nürnberger Contingents rühm— 
lich hervorthat, und durch ſeinen Muth, ſeine 
Feldherrntalente und feine Redlichkeit dem Kaiſer⸗ 
lichen Heere mehrere bedeutende Vortheile errang. 
Der Kaiſer machte ihn zu ſeinem Rath, in welcher 
Würde ihn deſſen Nachfolger, Karl V., der ihm 
wegen ſeiner Verdienſte gleichfalls ſehr gewogen 
war, beſtättigte. | Als Mitglied des Magiſtrats 
beſorgte er das Beſte ſeiner Vaterſtadt ſtets mit 
regem Eifer, wurde als erfahrner Staatsmann zu 
allen wichtigen Geſandtſchaften gebraucht, und die 
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Achtung, in welcher er bey den Kaiſern Maximilian 
und Karl ſtund, bewirkte, daß ſeine Geſuche, wel— 
che er im Namen ſeiner Vaterſtadt vorzubringen 
hatte, immer bewilliget wurden. Er diente ſeinem 
Vaterlande, um das er ſich ſo viele Verdienſte er⸗ 
warb, ſo lange, bis ihn Alter und Kräntlichkeit 
bewogen, um ſeine Entlaſſung nachzuſuchen, und 
nun beſchäftigte er ſich bis an ſein Ende ausſchlieſ— 
ſend mit den Wiſſenſchaften, denen er ſein ganzes 
Leben hindurch ohnehin jede von Geſchäften freye 
Stunde gewidmet hatte. Bey dieſen glänzenden 
Eigenſchaften, die ihn ſchmückten, war er auch zu— 
gleich — was feinem Lob erſt vollen Werth giebt — 
ein deutſcher Biedermann im ächteſten und 
weiteſten Sinn des Worts. 

Damals predigte Luther mit Feuereifer gegen 
die kirchlichen Mißbräuche und begann ſein groſſes 
Reformationsgeſchäft. In Nürnberg fand die neue 
Lehre ſogleich eine Menge der eifrigſten Anhänger, 
die angeſehenſten Geiſtlichen trugen ſie dem Volke 
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von den Kanzeln vor, und unter allen Reichsſtädten 
war ſie die erſte, welche ſich für dieſelbe erklärte. 
Auf Verordnung des Raths wurden, mit Zuzie⸗ 
hung der beyden Pröbſte Georg Peßler und 
Hector Pömer, des Abts zu St. Egydien, 
Friedrich Piſtorius und des Priors des Au— 
guſtinerkloſters, Wolfgang Volbrecht (1424) 
mehrere kirchliche Verbeſſerungen der neuen Lehre | 
gemäß, unternommen, und auf dem Reichstag zu 
Augsburg (1530) erklärte ſie ſich vor Kaiſer und 
Reich, durch Mitunterſchrift der von den Proteſtan— 
ten übergebenen Confeſſion, zu dieſer Partey. 

Von der Kirchenreformation gieng man auf 
eine Reformation der Schulen über. Die ſchon 
beſtandenen lateiniſchen Schulen an den Kirchen zu 
St. Sebald und Lorenzen, wurden beſſer einge— 
richtet und mit geſchickten Lehrern verſehen. Als 
eine höhere gelehrte Bildungsanſtalt wurde das 
Gymnaſtum errichtet, welches nachmals zu einer 


Akademie erhoben und nach Altdorf verlegt wurde. 
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Dieſe Akademie wurde ſodann (1625) in eine Uni⸗ 
verſität umgeſchaffen, auf welcher, bis zu ihrer 
Aufhebung (4809), immer berühmte und um ihre 
Wiſſenſchaft verdiente Männer als Lehrer ange⸗ 
ſtellt waren. 
Noch zu Ende dieſes (des ſechzehnten) Jahr- 
hunderts, wurde auch für beſſere Medicinalanſtal— 
ten geſorgt. Unter der Leitung Joachim C a⸗ 
merars wurde ein mediciniſches Collegium errich— 
tet, das Apothekerweſen in beſſere Ordnung ge⸗ 
bracht, und mehrere zweckmäßige mediciniſche Po— 
lizeyverordnungen bekannt gemacht. „ 
Zögernd trennt man ſich von den Begebenhei— 
ten, welche dieſe Periode — die ſchönſte in 
Nürnbergs Geſchichte — auszeichneten. Ihr folg- | 
ten ſchlimmere Zeiten von keinen beſſeren erſezt. 
Der dreyßigjährige Krieg begann und mit ihm 
neigte ſich Nürnbergs günſtiges Geſtirn feinem . 
Untergang. Die Verheerungen dieſes Kriegs wü— 
theten (1652) fürchterlich in den Umgebungen der 
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Stadt, und Guſtavs und Wallenſteins Heere 
waren in ihr und um ſie gelagert. N In ihrem 
Gefolge waren Hunger und mörderiſche Seuchen, 
an denen über zehntauſend Einwohner ſtarben. 
Die Koſten, welche dieſer Krieg der Stadt verur— 
ſachte, konnte der öffentliche Schaz nicht mehr be⸗ 
ſtreiten; fremde Gelder mußten das fehlende de— 
cken, und hiedurch wurde der Grund zu der Schul— 
denlaſt gelegt, welche nach und nach zu Millionen 
anwuchs und nicht mehr befriediget werden 
konnte. | 
Ein freudiges Ereigniß, nach fo vielen Drang⸗ 
ſalen, war der Congreß, welcher (1649 und 1650) 
wegen Execution des Weſtphäliſchen Friedens zu 
Nürnberg gehalten wurde, der ſich mit mehreren 
Feyerlichkeiten, die fröhlich begangen wurden, 
ſchloß. i 
Der Friede war zwar wieder hergeſtellt, aber 
Deutſchland war verheert, der Bürgerſtand zu 
Grunde gerichtet und die Handlung mächtig er⸗ 
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ſchüttert. Die politiſche Ordnung der Dinge war 
verändert, die Fürſten wurden mächtiger und das 
Gewicht der Reichsſtädte war dahin. Nürnberg 
theilte gleiches Schickſal mit den übrigen; es ver— 
lor ſeinen bisher gehabten Einfluß und ſein Anſe— 
hen, und fühlte den Druck feiner fürſtlichen Nach— 
barn empfindlicher. 

Ohngeachtet all der ungünſtigen Ereigniße, 
welche Nürnbergs Handel ſtörten, war derſelbe 
im ſiebzehnten und ſelbſt im achtzehnten Jahrhun— 
dert noch ſehr bedeutend und weit ausgebreitet; 
aber nun wurde er durch den veränderten Zug, 
den der Handel nahm, durch gröſſere Concurrenz, 
durch erhöhte Zollabgaben, Einfuhrverbote, Maut— 
fofteme und dergleichen immer mehr behindert 
und erſchwert, und ſank ſo von der Höhe, auf 
welcher er im vorigen Zeitraume ſtand, allmählig 
herab; doch gieng alles noch gut, ſo lange er 
ſich noch ſelbſtſtändig fühlte und freyer bewegen 
konnte. 
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Mit der Handlung ſtund der Flor der Ge— 
werbe immer in gleichem Verhältniß. Die Zahl 
der Handwerker war in dieſen beyden Jahrhun— 
derten noch immer ſehr beträchtlich, und unter 
ihnen gab es auch noch Männer, welche auf 
Künſtlerehre Anſpruch machen konnten, wie z. B. 
als Kunſtdrechsler die Familie Zick, als Mecha— 
niker die beyden Hautſch, Vater und Sohn, 
Johann Dein u. a. m. Auch der Erfindungs- 
geiſt war unter ihnen noch nicht erſtorben. So 
z. B. erfand Heinrich Schwanhard (1670) 
den Kryſtall einwärts und erhaben zu äzen, der 
Glasblaſer Hack (167% verſchiedene zu phyſikali⸗ 
ſchen Experimenten dienliche Inſtrumente, der 
Kunſtgieſer David Zeltner (16 0) die Waſſer⸗ 
ketten, Johann Chriſtoph Denner (16go) 
die Klarinette, Georg Memmersdörfer 
(1717 ſtählerne Schekreß zum Zerſchneiden me⸗ 
tallener Tafeln u. a. m. 
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Künſte und Wiſſenſchaften wurden, auch unter 
den ungünſtigſten Verhältnißen, in Nürnberg im— 
mer geſchäzt und gepflegt. Kupetzky, die Me: 
rian, die Dietziſche Familie, die Preisler, 
die von Sandrart u. a. m. haben ſich einen 
geachteten Künſtlernamen erworben. Unter den 
Wiſſenſchaften wurde im lezten Jahrhundert das 
Studium der Naturgeſchichte mit vorzüglichem 
Eifer betrieben, wozu die berühmten Männer, 
Trew und Röſel, aufmunterten. Von der 
Menge merkwürdiger Männer, welche zu Nürn— 
berg lebten, ſoll nah noch einer der neueften, 
der Dichter Grübel (geb. 1756, geſt. 1809) ge: 
nannt werden. | 

Er war ein Klempnermeiſter und verftand 
ſein Gewerb, von dem er ſich nährte, meiſter— 
haft. Unter ſeiner mechaniſchen Arbeit erſann er 
den Plan zu ſeinen Gedichten, welche er Abends 
in den Feyerſtunden, oft mitten unter den Kin— 


derlärm ſeiner Familie ausarbeitete. Er fertigte 
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mit jeltener Kunſt lebende Charaktergemählde des 
Nürnberger Bürgerſtandes, welche durch den 
| Volksdialekt, in dem er dichtete, noch lebendiger 
wurden. „Wenn, ſagt Göthe, der Dichter 
überhaupt vor vielen andern darin einen Vorzug 
hat, daß er mit Bewußtſeyn ein Menſch iſt; ſo 
kann man von Grübeln ſagen, er habe einen 
groſſen Vorſprung vor andern ſeines Gleichen, 
daß er mit Bewußtſeyn ein Nürnberger Philiſter 
iſt.“ In allen ſeinen Gedichten herrſcht geſunder 
Wiz, heitere Laune und zuweilen eine Neigung 
zur Satyre, welche aber mehr muthwillig neckt, 
als ernſt die Geiſel ſchwingt, denn ſeine Gutmü— 
thigkeit geſtattete es nicht, Schmerz zu erregen. 
Seine Gedichte ſind ein reiner Spiegel ſeines ſchö— 
nen Lebens. Frohſinn, der durch kein Mißgeſchick 
und ſelbſt durch das Alter nicht getrübt werden 
könnte; Geradheit, ein heller Verſtand, ein rich⸗ 
tiger Geſchmack, ein kindlich reines Gemüth, zeich⸗ 
neten ihn auch als Menſch vortheilhaft aus. 
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Mehrere Reichskriege, an welchen Nürnberg 
Antheil nehmen mußte, vorzüglich der ſiebenjäh⸗ 
rige und franzöſiſche Krieg, in welchem lezteren 
die Stadt nicht nur ihre Kräfte weit überſteigende 
Contributionen bezahlen mußte, ſondern wo auch 
ihr berühmtes Zeughaus, deſſen Werth an Ge⸗ 
wehren und Metall über eine halbe Million betrug, 
rein ausgeplündert wurde; die unverhältnißmäßig | 
groſſen Beyträge an Römermonaten und Stellung 
des Contingents; die koſtſpieligen Proceſfe, in 
welche die Stabi mit den Benachbarten immer 
verwickelt war; die Bedrängungen von Bayern 
und Preuſſen, und andere ungünſtige Ereigniße, 
brachten endlich die Finanzen in völlige Zerruͤt⸗ 
tung. Um dieſen Drangſalen und einer künftigen 
Invaſion der franzöſiſchen Kriegsheere — denn 
kurz zuvor wurde die Stadt von Jourdans Armee⸗ 
korps hart bedrängt — zu entgehen, beſchloß der 
Rath, mit Beyſtimmung des größten Theils der 
Bürgerſchaft (1796), die Stadt nebſt ihrem Ge⸗ 
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biet an Preuſſen durch eine Convention zu übers 
geben, welche aber von dem König nicht genehmi⸗ 
get wurde. Nun wurde (1797) bey dem Kaiſer⸗ 
lichen Hof um eine Subdelegationskommiſſion zur 
Regulirung des Schuldenweſens nachgeſucht, ehe 
aber dieſe ihr Geſchäft beendigen konnte, wurde 
die Stadt Nurnberg dem Königreich Bayern (1806 
den 15. September) einverleibt, und ſomit nahm 
ihre Reit sunmittelbarteit und u Seisfändig, 
keit ein Sade. N 


Erſter Abſchnitt. 


Ortsbeſchreibung. 


I. Allgemeine Beſtimmungen, Clima, Lage, 
Fluß. g 


M. baer liegt, nach den ſchon früher ange⸗ 
ſtellten Berechnungen, unter dem ügten Grade, 
278“ nördlicher Breite und unter dem 28ten 
Grade, 45 Minuten geographiſcher Länge. Die 
Erhöhung über dem mittelländiſchen Meere iſt 
10% 3252. 

Das Clima ift mild. Auf die Witterungsver⸗ 
hältniſſe haben weder hohe Berge, noch tiefe das 
zwiſchen liegende Thäler einen Einfluß. Heftige, 
und lange andauernde Gewitter ſind hier ſeltener, 
als dort, wo hohe Berge das Weiterziehen hindern, 
Hier werden fie größtentheils von den nahe liegens 
den Wäldern angezogen und bleiben daher ſelten 
lange über der Stadt ſtehen. Heiße Sommer find, 

A 
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wegen des Sandbodens und des wenigen Schat— 
tens um die Sadt, beſchwerlich. 

Die Stadt liegt in einer anmuthigen Ebene, 
auf welcher fi ch blos nordöſtlich einige Hügel erhe— 
ben. Gegen Mittag, Morgen und Mitternacht 
wird ſie von dem Reichswalde begrenzt, welcher 
an den mehreſten Punkten nicht viel über $ Stund 
von der Stadt entfernt beginnt und aus welchem 
dieſe einen groſſen Theil ihres Holzbedarfs bezieht. 
Nordweſtlich und gegen Weſten hingegen iſt die 
Ausſicht offener. Faſt rings herum ſchließen mit 
Holz bewachſene, zum Theil ziemlich hohe, mehrere 
Stunden weit entlegene Berge, welche in blauer 
Ferne über die Waldungen emporragen, den 
Horizont. f 

Der Boden iſt durchaus ſandig, nur an 1 0 
gen Stellen Torfgrund; durch den Fleiß ſeiner 
Bewohner iſt er aber größtentheils, ſonderlich 
nordöſtlich und gegen Norden, in das fructkarſte 
Gartenland umgeſchaffen worden. 

Der biefi ige Gemüs- und Gartenbau zeichnet 
ſich ſeit den älteſten Zeiten vortheilhaft aus, und 
die mehrſten, v von den neuern ökonomiſchen Schrift⸗ 
ſtellern vorgetragenen Regeln und Grundſäze, ſind 
den bieſigen Landleuten ſchon längſt vor jenen be⸗ 
kannt geweſen und von ihnen practiſch ausgeübt 
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worden. Mit dem in hieſiger Gegend gebautem 
Gemüſe wird nicht nur die Stadt, ſondern meh— 
rere benachbarte größere und kleinere Städte und 
Ortſchaften verſehen, und die Landleute, welche 
ſich mit deſſen Anbau beſchäftigen, find faſt durch⸗ 
aus ziemlich wohlhabend. Weniger wird der Obſt— 
bau betrieben, der auch ſelten gut anſchlägt. Auſ⸗ 
fer den Gärten findet man faſt nirgends Obſt⸗ 
bäume. | 

Die in einem flachen Wieſengrunde der Stadt 
zufließende Pegniz iſt ein unbedeutender Fluß, 
ohngeachtet ſie, von Schneewaſſer angeſchwollen, 
zu mancher Zeit, namentlich in den Jahren 1595 
und 1784 große Verwüſtungen anrichtete und ei— 
nen bedeutenden Theil der Stadt unter Waſſer 
ſezte. Der Fluß hat wenig Gefälle, eine gelbe 
trübe Farbe und einen langſamen Lauf. 


Die Pegniz theilt ſich vor der Stadt in zwey 


Arme, eine Inſel bildend, von welcher der in die 
Stadt eingeſchloſſene Theil die Schütt heißt; der 
Trödelmarkt iſt eine kleinere, die ſie innerhalb 
der Mauern macht. Sechs Mühlen treibt ſie im 
Umfange derſelben, benannt nach ihren alten Be⸗ 
ſitzern, die Sand- Katharinen⸗ Pfannen⸗ 
Schwaben-Dörren-- und Negeleins mühle. 
Sie find zugleich Säg- und Mahlmühle n, 
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Schleif⸗ und Polirmühlen, wie z. B. für die 
Ahlenſchmide bey der Döͤrrenmühle, eine Brafiliens 
holzſchneidmühle bey der Sandmühle, Gewürz⸗und 
Bleiweißmühlen. An einer kleinen Nebeninſel der 
Schütt iſt die Roth ſchmiddrechſelmühle für 
ſich allein und der Sandmühle gegenüber einge: 
richtet, auf welcher die von den Rothſchmidten ge⸗ 
goſſenen Meſſingfabrikate abgedreht werden. 
Zwey andere Muͤhlen treibt der durch die Stadt 
in zwey Armen geleitete, in den meiſten Straſſen 
aber bedeckte Fiſchbach, die Almos- und die 
Krötenmühle. — | 


nich 


II. Größe der Stadt, Theile derſelben und 
ihre Verbindung, Befeſtigung, Thuͤrme, 
Graͤben, unterirrdiſche Gaͤnge. 

Der Umfang, welchen die Stadt zu allererſt 
gehabt hat, mag ziemlich klein geweſen ſeyn; mit 
Sicherheit, da alle zuverläſſigen Nachrichten hier⸗ 
über fehlen, läßt ſich aber nichts darüber beſtim⸗ 
men. Selbſt Abbildungen, welche ſich in den äl⸗ 
teſten Chroniken davon vorfinden, iſt wenig wid 


trauen zu ſchenken. 
Der gewöhnlichſten Meinung nach ſoll ſie ſich 
von der Burg über den Pannersberg, die Tezel⸗ 


gaſſe herab, bis zu der Egydienſtraſſe gezogen ha⸗ 
ben, durch dieſe und die ſtille Straſſe, und von 
da durch die Albrecht Dürers Straſſe wieder hin⸗ 
auf bis zum Thiergärtnerthor, und von dieſem 
wieder zur Burg. A 

Gegen die Mitte des 1ꝛten Jahrhunderts wurde 
die Stadt erweitert, und aus den noch vorhandes 
nen überreſten von Mauern, Thürmen und Grä— 
ben läßt ſich die Größe ihres damaligen Umfangs 
mit Zuverläſſigkeit beſtimmen, welcher nun ange— 
geben werden ſoll. 

Wir beginnen am Maxplaze vom Waſſer⸗ 
thurme ans, an welchen ſich noch zwey Bogen 
über einen Pegniz-Arm hinüberwölben, mit eis 
nem kleinen halbrunden Thurm zuſammenhängend; 
dies war ein Stück der alten Stadtmauer. Dann 
verliert ſich die Spur einige Straſſen weit. Wir 
finden ſie wieder in der ſtillen Straſſe, ſonſt die 
Füll genannt; von da verfolgen wir fie die Al- 
brecht Dürers Straſſe hinauf, bis zum Schloß. 
Nun zog ſie ſich nordöſtlich bis zum Fröſchthurm, 
und von da längs dem Webersplaz hinter Aller: 
heiligen herab, bis zum Lauferſchlagthurm, dem 
alten Stadtthor, unter welchem die Strafe nach 
Lauf, einem Landſtädtchen und von da nach Böh— 
men führt. — An dieſen Thurm ſtößt ein noch 


unausgefüllter Theil des alten Stadtgrabens, ehe: 
mals der Schießgraben genannt, bis nahe an die 
Pegniz reichend, von wo aus er ſich durch die 
neue Gaſſe beym Spitalplatz an den Fluß anſchloß. 
Über die beyden Arme deſſelben und die Inſel Schütt 
dazwiſchen, waren ſieben hohe Bögen geſchlagen, 
welche erſt vor ohngefähr 7 Jahren abgebrochen 
und die Baumaterialien zu andern Zwecken vers 
wendet worden ſind. Nun iſt von dieſer alten 
Stadtbefeſtigung nur ein einziger Thurm, mit 
klafterdicken Mauern, ein ehemaliges Gefäng⸗ 
nis, der Schuldthurm genannt, noch übrig, Jen⸗ 
ſeits der Pegniz ſtoßen wir wieder auf den alten 
Graben und können ihn, den Marſtall hindurch 
und längs der Theatergaſſe bis zum Herrenkeller 
verfolgen, zu dem er eines Theils verwendet wur⸗ 
de. Vom alten innern Frauenthor, das bei dem 
vordern Hallgebäude ehemals ſtund, iſt keine Spur 
mehr übrig; eben ſo wenig von dem als Garten 
verwendeten Zeuchhausgraben am Schrannenplaz, 
der in den lezten Jahren erſt ausgefüllt wurde. 
Jezt iſt nur ein Fragment des alten Stadtgrabens, 
der in der eben beſchriebenen Richtung fortlief, 
noch bey der Färbersbrücke und dem Tuchmacher⸗ 
zwinger unausgefüllt übrig, und dies führt uns 
zum weißen Thurme, ebenfalls einem alten Stadt⸗ 
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thore. Vor dieſem, mehr grauen als weißen g 
Thurme, iſt ein kleiner Zwinger, und zwiſchen 
zwey runden Thürmchen noch ein zweytes Thor. 
Die Begränzung der alten Stadt läßt ſich von hier 
aus, längs dem Waizenbräuhauſe und Unſchlitt⸗ 
hauſe annehmen, und führt uns an der Pegniz 
wieder zu dem Orte, von welchem wir ehen 
gen waren. 

Vom Jahr 1350 bis 1425 wurde die Stadt 
zum drittenmale erweitert und erhielt den Umfang, 
den fie gegenwärtig hat ). 

Dieſer beträgt 15,750, 122 bayriſche Quadrat- 
a oder 394 bayriſche Morgen. 

Die Pegniz ſondert die Stadt in zwey faſt 
gleichgroſſe Hälften, welche nach den zwey größten 
Kirchen, die Sebalder und Lorenzer Seite genannt 
und auch bey den Hausnummern durch die Buch- 
ſtaben 8. und L. angemerkt werden. — Die Num⸗ 
mern beginnen für die Sebalder Seite an dem 


) M. f. den beygefuͤgten Grundriß, von welchem 
zu bemerken, daß er mit der größten Genauigkeit 
ausgeführt wurde, und unter allen vorhandenen 
der richtigſte iſt, da er in kleinerm Maasſtabe die 
Reſultate der neueſten Vermeſſungen wieder giebt, 
welche auf allerhoͤchſte Verordunng angeſtellt wurden. 


Hauptmarkt, für die REN Seite an der — 
brücke. 

Auf der Sebalder Seite ſind 1710, it der 
Lorenzer 1578 Nummern, im Ganzen alfo 3288, 
mit Kirchen und den übrigen öffentlichen Gebäuden 
aber 3466. Nach Steuernummern, wobey auch 
die Zwiſchengebäude mitgerechnet werden, beläuft 
ſich die ganze Häuſermaſſe auf 4988. 

Ehehin war ſie in 8 Viertel abgetheilt, nehm⸗ 
lich jede Seite in 4 Viertel; jezt beſtehen nur noch 
60 Gaſſenhauptmannſchaften. N 

Sieben ſteinerne Brücken dienen zur 
Verbindung der beyden Stadttheile. 

Die erſte, wenn man den Lauf des Fluſſes 
verfolgt, iſt die Spitalbrücke am Spitalplaze, 
und führt über den einen Arm des Fluſſes. Sie 
iſt alt und hat zwei niedrige Bögen. Über den 
andern Pegnizarm geht die zweite, gelehnt an 
den oben angeführten Thurm, daher die Schuld⸗ 
brücke genannt; ihre Bauart iſt durch nichts 
ausgezeichnet. 

Die dritte neben dem Muſeumsgebäude, die 
Königs- oder Muſeumsbrücke, iſt erſt aus 
dem Jahr 1700, und hat in der Mitte zwey im 
damaligen verdorbenen Styl verzierte Niſchen mit 
| Inſchriften. 


Die vierte, die Fleiſchbrücke, erhielt ihren 
Namen von der neben befindlichen Fleiſchbank. 
Sie iſt durch ihren, über den ganzen Fluß kühn 
hinüber gewölbten einzigen Bogen im Inn- und 
Auslande berühmt, und verdient es zu ſeyn. Sie 
wurde von dem Architect Peter Carl, unter der 
Direction des Baumeiſters Wolf Jakob Stro— 
mers, nach dem Muſter der ponte Rialto zu 
Venedig, von 1596 bis 1598 erbaut. Der Bo⸗ 
gen, an dem keine Senkung in ſo langer Zeit be— 
merklich iſt, mißt 972 Schuh Länge, 50 in der 
Breite, hat im Geſprenge nur 15 Fuß Höhe und 
oben im Gewölbe 4 Fuß Dicke — Verhältniſſe, 
welche gewiß jeden Kenner der Waſſerbaukunſt mit 
Achtung gegen den alten Meiſter erfüllen werden, 

Die fünfte, erſt 1728 dem Kaiſer Carl VI. zu 
Ehren erbaute Carlsbrücke iſt zierlich und in 
ſchönen Verhältniſſen ausgeführt, aber ohne den 
groſſen Character zu haben, der die Fleiſchbrücke 
auszeichnet. Zwey Obelisken mit Inſchriften 
ſtehen in Rondellen mitten auf der Brücke. 

Sie führt über den einen Arm der Pegniz zum 
Trödelmarkt; eine andere, die ſechſte, iſt in glei⸗ 
cher Richtung mit ihr über den andern Flußarm, 
aber in ganz gemeinem Style gebaut, die Dar 
rersbrücke. 
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Die ſiebente, am Maximiliansplaze, die älteſte 
der Nürnberger Brücken, deren Erbauung ins Jahr 
1457 fällt, damals vorzugsweiſe gegen die damali⸗ 
gen hölzernen Stege und noch jezt die ſteinerne 
Brücke genannt, hat drey Bogen, von denen 
der eine 1784 beſchädigt wurde, und demungeach⸗ 
tet erſt jezt einer Ausbeſſerung bedurfte. 

Die unmittelbar vor dem Hallerthor mit 2 
hohen Bögen über den ganzen Fluß führende 
Brücke, einfach, aber deſto feſter, ſteht ſeit 1697. 

Auſſer dieſen Steinbrücken ſind noch 6 Stege 
an der Schütt, einer bei der Pfannenmühle, der 
Schleiferſteg, ein anderer vom Trödelmarkt hin⸗ 
über zum Unſchlitthaus, der ſogenannte Henkerſteg. 

Die neunte ſonſt vorhandene Holzbrücke, ein 
künſtlich zuſammengefügtes Werk, am Ausfluſſe der 
Pegniz, ſeit 1493 mit einem Dache verſehen, des⸗ 
halb Trockenſteg genannt, iſt ſeit der Einrich⸗ 
tung des Criminalgefängniſſes abgebrochen. 

Die 36 — 40 Fuß hohe Stadtmauer iſt feſt und 
ſtark, aber doch nichts weniger als zu ernſtlicher 
Vertheidigung mehr tauglich. Es läuft ein Gang 
um ſie, auf dem in frühern Zeiten eigene Wächter 
die Runde zu machen hatten, mit Hörnern einan⸗ 
der die Zeichen gaben und die Stunden ausriefen. 
Das mit vielen Abſäzen fortlaufende Dach derſelben 
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hat man mehrere Strecken weit ſeit den leztern 
Jahren weggenommen. Über den Ein- und Aus⸗ 
fluß der Pegniz ſind zur Mauerverbindung hohe 
Bögen gebaut, ſonſt ſorgfältig vergattert und mit 
Ketten verwahrt, jezt frey und offeu, daß man 
ejne heitere Ausſicht durch ſie genießt. Die aus 
Quaderſteinen mit Bogen und Strebpfeilern auf⸗ 
geführte, an manchen Orten auch ſpäter ausge— 
beſſerte Mauer, bietet manche mahleriſche Parthie 
dar, beſo ders außen, um die Stadt herum. 
Eben ſo ſind auch zum Theile die Thürme ſehr 
mahleriſch zu nennen, die an der innern Stadt: 
mauer ſtehen, viereckig, aber mit allerhand Dä— 
chern und ſehr ſonderbaren Anbauen verſehen, ſo 
daß man an manches Albrecht Düreriſche Bild, 
oder an andere alte Blätter unwillkührlich dabei 
erinnert wird, auf denen man im Hintergrund ähn— 
liche Thürme findet. Sie find zu geringen Mieths⸗ 
wohnungen eingerichtet; vr Zahl giebt der 
1 | 

Stattlich und feſt, gleichſam zur 90 68 
an upbgt 5, ſtehen neben den, Tag und Nacht 
offenen vier Hauptthoren, dem Frauen-Spitt⸗ 
ler⸗-Neuen- und Lauferthore vier zirkel⸗ 
runde hohe Thürme, ehemals mit 6 Kanonen, 
die bey Feſtlichkeiten gebraucht wurden, auf dem 
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hohen Stuckboden verſehen, und überdies noch mit 
einer Wohnung für den Thürmer. Ihre Erbau⸗ 
ung fällt in die Jahre 1552 — 1557, nichts deſto 
weniger aber ſcheinen ſie wie ganz neu zu ſeyn, 
ſo ſpurlos iſt die Zeit daran vorübergegangen. 
Man lies die damals ſchon vorhandenen, vierecki— 
gen Thürme ſtehen, und ſchlug gleichſam nur einen 
ſteinernen Mantel um ſie herum, wodurch ihre 
Mauern eine ſo gewaltige Dicke erhielten. 

Am Thiergärtnerthor, wo ſonſt der 
Burggrafen Park war, ſteht noch der alte vier— 
eckige Thurm; das Thor ſelbſt hat einen langen, 
in die Krümme herum gebeugten, hoch und breit 
gewölbten Thorweg. | 

Enger und niedriger gewoͤlbt, aber faft noch 
länger iſt der Thorweg am Veſtnerthor, das 
ſonſt nur dem Caſtellan als geheime Pforte über: 
laſſen und übrigens blos für Fußgänger offen ſtund. 
Der Thurm bey dieſem Thore gleicht den übrigen 
an Geſtalt. Für Fußgänger ausſchlüßlich gehören 
das Haller- und Wöhrderthor; ſie haben 
ebenfalls gemauerte Thorwege, und waren ehe: 
mals die einzigen, durch welche man des Nachts 
in die Stadt kommen konnte. | 

Die zweyte, in den Stadtgraben hinab rei: 
chende, parallel mit der innern laufende äußere 
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Mauer, hat ebenfalls wieder ihre niedrigen feſten 
Thürme. Sie dienten von langer Zeit her als 
Kaſematten und zur Aufbewahrung von Kriegs⸗ 
vorräthen, wozu ſie auch jezt noch angewendet 
werden. | 

Den Raum zwiſchen den beyden Mauern be- 
zeichnet das alt herkömmliche Wort Zwinger; 
er hat an mehrern Pläzen noch verſchiedene Bey— 
namen, ift meiſtens in Gartenland umgeſchaffen 
und an Privaten vermiethet, von denen er theils 
zu geſellſchaftlichen Vergnügungsorten, theils zur 
Aufbewahrung von Holz ꝛc. gebraucht wird. — 
Die äußere Mauer iſt wegen der oftmaligen Aus» 
beſſerungen von verſchiedener Güte und verſchie— 
denem Alter, zum Theil wohlbeſchaffen, zum Theil 
verwittert. Hohe Bruſtwehren ſind am Wöhrder— 
Thiergärtner⸗ und neuen Thor, runde Baſteyen 
am Spittler⸗ und Lauferthor, auch beym Ein⸗ 
und Ausfluſſe der Pegniz. 

Der Stadtgraben, faſt durchaus 100 Fuß breit, 
aber von ungleicher Tiefe, wird an einigen Stellen 
zur Aufbewahrung von Holzvorräthen, übrigens 
aber faſt durchgehends zu Garten- Gemüß- und 
Obſtbau verwendet. Die Futtermauer an ihm be— 
darf von Zeit zu Zeit Ausbeſſerung. So wünſchens⸗ 
werth die Ausfüllung und Verwandlung deſſelben 
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zu Spaziergängen ſeyn möchte, fo ift dies Unterneh. 
men doch mit gar vielen Schwierigkeiten verbunden. 

Nürnberg hat eine Menge unterirrdiſcher 
Gänge, welche ſich in allen Richtungen durch⸗ 
kreuzen. Einige davon dienen zu Waſſerleitungen, 
die mehreſten aber ſcheinen deswegen angelegt 
worden zu ſeyn, um den Magiſtrat bey einem ſich 
ereignenden Aufſtand der Bürgerſchaft zu retten, 
denn in der ehemaligen Rathsſtube befindet ſich eine 
verborgene Thüre, welche in das Souterrain unter 
dem Rathhauſe (ehemals Lochgefängnis genannt) 
führt, und von hier aus laufen dieſe unterirrdiſchen 
Gänge in mehreren Richtungen aus; einige gehen 
unter dem Stadtgraben weg, und öfnen ſich in ei- 
ner ziemlichen Entfernung von der Stadt. Manche 
derſelben ſind noch ſehr gut gehalten, mit Fallthü⸗ 
ren, Schlöſſern und ſcheinbaren Thüren ſehr ſinn⸗ 
reich verſehen H ſehr viele find aber verfallen und 
verſchüttet, fo daß fie bis zu ihrem Ausgang nicht 
mehr verfolgt werden können. Sonſt hielt man ſie 
überaus geheim. Die noch vorhandenen Überreſte 
bleiben jedoch noch immer herrliche Denkmale von 
dem Reichthum und der Vorſicht unſerer Vorfah⸗ 
ren, die auf ſolche geheime Rettungsmittel denken 
und ſolchen Aufipand beſtreiten denten 
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III. Schilderung der Stadt im Innern zur 
Ueberſt icht des Ganzen; einige Notizen über 
| die Vorſ kaͤdte. 


Nürnberg iſt eine alte Stadt, welche 8 und 
nach angebaut worden iſt, und daher fehlt ihr auch 
das gefällige, geregelte Außere neuerer Städte. 
Ihre Lage auf verſchiedenen Hügeln macht die 
Gaſſen an einigen Orten theils hoch, theils niedrig. 
Dieſe gehen ſelten ganz gerade, vielmehr oft 
krumm und winkelicht, ein Übelſtand, den ſie mit 
allen alten Städten gemein hat. Die Häuſer ſind 
dem größten Theile nach ſehr ſolid von Quaderſteinen 
gebaut, ſehr hoch, meiſtens mehr tief als breit, 
aber faſt durchaus ohne Bequemlichkeit und Ge— 
ſchmack. Die mehrſten groſſen Häuſer haben mäch— 
tige Giebelwände mit Dächlein, Stufen und Spi- 
zen daran, und ſchwere, hohe Dächer. Im In⸗ 
nern derſelben findet man groffe, dunkle Zimmer, 
ſchwere Decken und Vertäfelungen von antiker, 
mitunter ſehr ſchöner Bildhauerarbeit, und gefir⸗ 
nißt ; groſſe Hausfluren vor den Zimmern, oft 
geräumiger als dieſe ſelbſt, Treppen mit gothiſch 
durchbrochenen Steingeländern, und um den Hof 
herum lange Corridors oder offene Gänge. In 
den neuern Zeiten iſt aber vieles geändert worden, 


und die mehrſten Häuſer haben, wenigſtens in den 
erſten Stockwerken, ſo viel ſich thun ließ, eine 
geſchmackvollere und bequemere Einrichtung erhal— 
ten. Freilich iſt dadurch auch manches alte deut: 
ſche Kunſtwerk zerſchlagen, verſchleudert und ver⸗ 
nichtet worden. Möge man über das noch übrige 
mit verdoppelter Sorgfalt wachen, und wenig⸗ 
ſtens die Reſte zu erhalten ſuchen, da ohnehin die 
Nachwelt über ſo gar manches, das ſie um jeden 
Preis wieder hergeſtellt zu ſehen wünſchen wird, 
ſchwer mit den leztvergangenen Zeiten rechten 
wird. | 

Außer dem ein regelmäßiges, längliches Viereck 
bildenden Maxplaz, dem ehemaligen neuen Bau 
und dem Hauptmarkt, ſind wenig regelmäßige und 
ebene Pläze zu finden. Wir führen hier nur mit 
Namen noch an den Pannersberg, Agydienplaz, 
Spitalplaz, Lauferplaz, Schrannenplaz (ehemals 
Steig), den Plaz bei St. Lorenzen und Jakob, 
und den Joſephsplaz. | 

Die Zahl der Gaſſen, Pläze und Gäßchen macht 
190 bis 200 aus. Die Hauptſtraſſen, wie die 
Königsſtraſſe, die Karolinenſtraſſe, die Ludwigs⸗ 
ſtraſſe, die Dielinggaſſe, die Burgſtraſſe u. a. m. 
ſind breit und helle, mehrere aber ſind enge, und, 
wegen der Höhe der Häuſer, finſter. 
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Die Vorſtädte find Wöhrd, Goſtenhof und 
St. Johannis. In dieſen Vorſtädten findet 
man weniger Spuren des Alterthums, aber 
freundliche, ländliche Gebäude, zum Theil mit 
größern oder kleinern Gärten verſehen. Wöhrd 
liegt gegen Oſten, hat 4 Thore, eine Kirche, eine 
Menge Wirthſchaften, und ſteht mit der Stadt 
in der genaueſten Verbindung, da ſeine meiſten 
Bewohner als Handwerksleute, Händler, Höcker 
und Höckerinnen ihren ganzen Verdienſt in Nürn— 
berg ſuchen. Goſtenhof liegt weſtlich, dicht am 
Spittlerthor, hat keine Mauern, aber viele Gar: 
ten. Die Johannis Vorſtadt beſteht aus eis 
ner doppelten Reihe von Gärten, wo ſich an der 
einen, die Seilerſtraſſe genannt, ein ſchönes 
Kunſtwerk befindet. Der Stifter deſſelben, Mars 
tin Ketzel, war in der Abſicht, die Entfernung 
vom Haus des Pilatus bis zur Richtſtätte Jeſu 
abzumeſſen, 1477 und weil er bei feiner Zurück- 
kunft das Maaß verloren hatte, 1488 nochmals 
nach dem gelobten Lande gewallfahrtet, und ließ 
nun von ſeinem Hauſe am Thiergärtnerthore, 
kenntlich an der Ritterſtatue an demſelben, die 
Entfernung auf dem Wege nach St. Johannis 
und die heiligen Stellen, nach ſeiner Abmeſ— 
fung durch 7, von Adam Kraft 1490 in Stein 
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gehauene Säulen bezeichnen. Die Hautreliefs an 
dieſen Stationen ſind herrlich gezeichnet und treff— 
lich gehauen; nur haben manche durch Übertünchen, 
manche durch Verwitterüng gelitten. — Der End— 
punct dieſer frommen Wegbezeichnung, der Cal⸗ 
varienberg, hat die meiſte Beſchädigung erlitten; 
die Chriſtusfigur iſt ſchoͤn und auch allein noch wohl 
erhalten. Eine gegenüber ſtehende Gruppe Frauen 
wurde gang weggenommen. Die Figuren unter 
dem Kreuze hat man jezt in die Erde gepflanzt. 

Die Anſtalten fuͤr Gebrechliche und Alte in den 
Vorſtädten, ſonſt Siechköbel genannt, hat man 
aufgehoben und zu den Wohlthätigkeitsanſtalten in 
der Stadt gezogen. An dem Johanniskirchhofe iſt 
der mit Linden beſezte Schießplaz. | 

Die Ortchen Tafelhof und Galgenhof, 
vor dem Frauenthore, ſind nicht eigentlich zu den 
Vorſtädten zu rechnen. Sie liegen am Fiſchbache 
und werden von Handwerkern bewohnt, deren 
Weiber Wäſcherinnen ſind. 
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IV. Schilderung der vorzuͤglichſten oͤffentli— 
chen und Privatgebaͤude der Stadt im 
| Einzelnen. 
A. Offentliche. 
1. Kirchliche Gebaͤude. 
a. Die Sebalduskirche. 

Dieſe Kirche iſt unter den ſämtlichen antiken 
Bauwerken das einzige, an welchem ſich der Stu— 
fengang altdeutſcher Architektur von den frühen 
mauriſchen Anfängen an bis zu ihrer höchſten 
Blüthenzeit, am Schluſſe des vierzehnten Jahre 
hunderts verfolgen läßt. 

Der älteſte Theil der Kirche iſt zwiſchen den 
beyden Thürmen, die Peters- nun Löffelholziſche 
Capelle. Nur die Sage läßt den Bonifacius 716 
eine hölzerne Capelle an dieſer Stelle erbaut ha— 
ben, — doch das macht der Styl der ganz mauri— 


ſchen Bauart faſt gewiß, daß die jezt noch ſtehen— 


de aus dem zehnten Jahrhundert iſt. Spuren der 
Erweiterung der Kirche ſieht man an Wänden und 
Pfeilern zu beyden Seiten; eine ſpätere Vergröſ— 
ſerung 130g fügte ſchon einen Theil des Chors an, 
bis endlich dieſer abermal hinausgerückt und in ſei⸗ 
ner ganzen Zierlichkeit, wie er jezt noch vorhanden 
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iſt, vom Jahre 1361 bis 1577 vollendet ward. 
Der Chor ſteht auf einer Seite ſchief an das 
Schiff gebaut. | 
Der ſüdlich ſtehende Thurm iſt vom Jahre 1500, 
der mitternächtliche 1345 dazu gekommen, beyde 
erſt 1482 und 1483 zu der Höhe von 264 Fuß 
gebracht. Wenn andre gothiſche Thürme ſich aus 
einer Menge von Pfeilern zuſammenbauen und wie 
ein Kegel empor ſteigen, ſo ſtehen dieſe dünnen, 
ſchlanken Thürme einfach und ſchmuck da, und ge— 
fallen gerade durch die einfache Kühnheit. Die 
zierlich durchbrochnen Gänge wurden 1496 hinzu⸗ 
gefügt und 1577 ausgebeſſert. Auf dem ſüͤdlich 
ſtehenden Thurme befindet ſich, außer der Thür⸗ 
merswohnung, zu oberſt im doppelt durchbrochenen 
Dache eine Stunden- und eine Viertelſchlagglocke, 
die ſonſt gleich den übrigen auf den andern Schlag— 
thürmen, nehmlich dem einen Thurm an der Lorenz— 
kirche, den Lauferſchlagthurm und dem weißen Thurm, 
nach der alten italiäniſchen Uhr, die vom Aufgang 
bis Untergang der Sonne die Zeit rechnete, die 
Stunden anzeigte. Seit Nürnberg an Bayern 
übergieng, wurde dieſe unbequeme und für Deutfch- 
land nur in Nürnberg noch üblich geweſene Uhr 
abgeſchafft. | 
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Das Geläute der übrigen Glocken ſtimmt ſehr 
ſchön zuſammen. Die beyden Thüren unter den 
Thürmen geben durch die runden mauriſchen Bö— 
gen, und die ſchönen, aus Lotosblättern zierlich 
gebildeten Capitäler der ſechs zur Seite ſtehenden 
Säulen, einen Beweiß ihres hohen Alters. In 
der Füllung des einen Bogens iſt eine Kreuzprobe, 
ein ſchönes Hautrelief von einem unbekannten 
Meiſter,. — 5 

Neben der ſüdlichern Thüre ſteht ein Chriſtoph, 
1447 von Hans Decker gehauen, ziemlich mit⸗ 
telmäßig. | 

Rings herum an dieſer alten Capelle und neben 
den Thüren, ſind viele alte kleinere Monumente, 
die hier nicht beſonders aufgeführt werden ſollen. 


Hoch an dem Mittelfenſter beſagter Capelle iſt 
das koloſſale bronzene, 18 Zentner ſchwere Kruzifix 
feſt gemacht, welches von Johann und Georg 
Stark 1482 geſtiftet und 1625 ausgebeſſert wur— 
de. Der unbekannte Meiſter deſſelben zeigte ſich 
in dieſer Arbeit als tüchtiger Zeichner, nur wählte 
er zum Chriſtusbild ein allzuſtarkes Modell. 


Die erſte Thüre an der nördlichen Seite nächſt 
dem Thurm, geben wir blos an wegen der nied— 
lichen weiblichen Figuren an den Capitälern; das 
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halbgemahlte Hautrelief über ihr ſtellt Scenen aus 
dem Leben Mariens dar. | 


Die nächſtfolgende reingothiſche Thüre iſt ein 
Meiſterwerk alter Baukunſt. Wie ein künſtlich von 
Stein durchbrochenes Netz, gleichſam als waͤre es 
Filigranarbeit, deckt die Zierrath der äußern Thüre 
in einem Spizbogen den obern Theil der inneren 
mit Blumenguirlanden umgebenen Thuͤre, zu de— 
ren beyden Seiten, an Säulen, die Figuren der 
klugen und thörichten Jungfrauen ſtehen, ein über: 
aus zierliches reiches Ganzes bildend. 


Zu beyden Seiten der Thüre ſteht Sebaldus 
und Maria. Von dem ſchönen Chor der Kirche 
mit ſeinen ſchlanken Pfeilern, erhalten die Leſer 
eine gelungene Darſtellung. Der Gang um das 
Dach ward bey der Reparatur 1657 weggenom⸗ 
men. — 


Gegen dem Rathhauſe über iſt das von Ge: 
bald Schreyer, Kirchenmeiſter bei St. Sebald 
geſtiftete Hautrelief, ein Kunſtwerk Adam Krafts 
vom Jahr 1492, einen Cyklus der lezten Schickſale 
Jeſu, feine Kreuztragung, Kreuzigung, Grable⸗ 
gung und Auferſtehung darſtellend, und die Sei⸗ 
tenwand zweyer Pfeile nebſt der Rückwand der 
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Kirche dazwiſchen einnehmend. — Es iſt vortreff— 
lich erhalten und von hohem anerkannten Kunſt— 
werth; man glaubt einen Iſrael von Mecheln in 
Stein vor ſich zu ſehen. Die Köpfe ſind durchaus 
vorzüglich und poll Ausdruck, beſonders die der 
Frauen am Grabe; an Bart und Haaren iſt 
groſſer Fleiß in der Ausführung, die Hände find 
richtig und wahr, etliche weibliche Körper aber, 
und beſonders die in vielen kleinen Falten gebroch— 
nen Gewänder, tragen auch wieder alle Schwä— 
chen und Eigenheiten jener Kunſtepoche an ſich. 
Die Stifter liegen vor demſelben begraben. Auf 
dem ſteinernen Arm vor dem Hautrelief mit der 
Jahrzahl 1422, ſtand ein eiſernes Thürmchen, 
in dem eine Lampe brannte, — 


Das für Krafts Arbeit auch gehaltene jüngſte 
Gericht, ein ſchönes, in harten klaren Stein ſehr 
ſcharf gehauenes Hautrelief, mit kleinen, gut ge— 
zeichneten Figuren, über der niedrigen Thüre ge— 
gen Mittag, hat der 1514 verſtorbene Arzt Her— 
mann Schedel geſtiftet. 


Außer dieſen ſind noch mehrere kleinere und 
größere Figuren, Basreliefe und Zierrathen an— 
gebracht. 


An der Thüre auf dieſer Seite, zunächſt dem 
Thurme, glauben wir auf die Thierfratzen und 
das ſchön verſchlungene Laubwerk an den Eapi- 
tälern aufmerkſam machen zu dürfen; fie find 
Eigenheiten des älteſten mauriſchen Styls. Das 
Hautrelief in der Füllung dieſer Thüre, ein jüng⸗ 
ſtes Gericht, iſt zur Hälfte vergoldet. 


Die Kirche hat 290 Fuß Bayr. Länge, 97: 
Fuß Breite, und 22 Säulen, deren Höhe 782 
Schuh beträgt. — | 


In der alten Peters- oder Löffelholziſchen Ka⸗ 
pelle, höher als die übrige Kirche gelegen, ſtehen 
neben dem Altar Bögen von der älteſten mauri⸗ 
ſchen Form, zirkelrund mit einwärts gehenden 
Spizen, ähnlich manchen Reſten arabiſcher Bau⸗ 
kunſt in Spanien. An der Wand links hängen 
drey ſchöne neu reſtaurirte Gemählde auf Gold⸗ 
grund. Der Altar, mit einem modernen Aufſaz, 
hat im Innern altes Schnizwerk, und, außer 
mehreren unbedeutenderen Bildern, beſonders ein 
Paar kleine Altarflügel am Reliquienſchrank von 
1453, folglich vor Wohlgemuth, überaus ſchön 
gemahlt. Es iſt Kaiſer Heinrich, Kunigunde und 


unſer Herr mit etlichen Apoſteln, Halbfiguren auf 
Goldgrund. — 


Oben auf den Stufen zu dieſer Capelle ſteht 
der aus 32 Zentnern weißen Kupfers gegoßene 
Taufſtein, ein Kunſtwerk von den ſchönſten Ver— 
hältniſſen, das wir als Vignette den Leſern geben. 
Der Meiſter davon iſt unbekannt. 


Der Taufztris in den Birche au S. Sebald. 


An der Kirchenwand gegen Süden find einige 
Denkmale vom mindern Belange, eine Bildſchni⸗ 
zerey über der Thüre hinter der Kanzel, in einer 
Niſche, wo ſonſt ein Altar ſtand, eine heilige 
Familie in Holz geſchnizt, mit gemahlten kleinen 
Altarflügeln, dann zwiſchen den Fenſtern je zwey 
Heiligenfiguren, an denen die gothiſchen Thürm— 
chen über ihrem Haupte ſchöner als die Bilder 
ſelbſt find, Über der niedrigen ſogenannten Schaue 
thüre die Erſchaffung der Welt von Kreuzfelder, 
einem Schüler des Juvenell gemahlt, 1603 geſtif⸗ 
tet, — neben an ſteht der 1664 errichtete Muff— 
liſche Stephansaltar mit einem Gemählde von 
Ermels, hinter demſelben find drey Hautreliefs, 
von Adam Kraft gehauen, und 1501 hieher gez 
ſtiftet. Sie ſind des Künſtlers vollkommen würdig 
und gehören zum Vortrefflichſten, was die Kirche 
befizt; ihr Sujet iſt das Abendmahl, das Leiden 
am Olberg, die Gefangennehmung. An dem Haupt⸗ 
bilde unter dieſen dreyen, dem Abendmahl, ziehen, 
troz der verwirrten Compoſition und Gruppirung, 
die herrlichen Köpfe vorzüglich an, durchaus Por— 
träte alter Rathsglieder, auch Judas, zu dem der 
Rathsſchreiber das Muſter war. Die beyden an— 
dern Hautreliefs ſind einfacher, haben aber doch 
auch manche Schönheiten. 


Auf dem 1500 errichteten Petersaltar, hinter 
der Kanzel, iſt die Figur des Apoſtels, neben an 
unkennbare Gemählde. 

Nahe dabey ſteht in einem Eiſengeländer, wo 
unter vielen Zierrathen ein Reliquienbehältniß in 
der Mauer ſich befindet, das Gehäuße, iu dem 
vor Krafts Grablegung, die oben beſchrieben wur— 
de, die Lampe brannte. | 

Es folgt der von dem Bildhauer Georg 
Schweigger 1657 geſchnizte Tucheriſche Altar 
mit einem Gemählde von Matthäus Merian 
dem Sohn; vor dem Altar das 1400 geſtiftete 
ewige Licht, das noch jezt brennend erhalten wird. 
— Dicht dabei iſt die von der Tucheriſchen Fa- 
milie geſtiftete, von Hans von Kulmbach 1513 
gemahlte, in drey Felder abgetheilte Tafel nach 
einer Zeichnung Dürers von 1511. Colorit und 
Zeichnung iſt gleich vortrefflich, und kann jezt erſt 
nach ſeiner Reſtauration vollkommen gewürdigt 
werden. In der Mitte iſt Maria, Katharina und 
Barbara, rechts Petrus und Laurentius, links 
Johannes und Hieronymus. 

An einem Kirchenſtuhl ſieht man ein altes holz⸗ 
geſchniztes Medaillon, den heiligen Sebald vorſtel— 
lend, das für Dürers Arbeit gehalten wird; oben 
darüber find mehrere ſehr beſchädigte Gemählde. 
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Auf die gemahlten Fenſter Cim hore fällt ge⸗ 
wiß der Blick eines jeden Beſchauers, und gerne 
wird er bey dieſen Werken alter Kunſt verweilen. 


Hirſchvogel, Krinnberger und viele andere 


uns unbekannte Meiſter, haben uns darin ſchöne 


Denkmale ihres Fleißes hinterlaſſen, und dieſe 


Fenſter, zum Theil beſſer, zum Theil ſchlechter er: 


halten, von alten Familien geſtiftet, gewähren in 


dem etwas trüben Farbentone dem Chor ein ma= 
giſches Helldunkel. An der Mittagsſeite iſt das 
Schürſtabiſche Fenſter von 1495, das Behaimiſche, 
das Halleriſche von 1494, ein anders mit vielen 
Bildniſſen von 1515, ein Pfinzingiſches vom glei⸗ 


chen Jahre, dann das Maximiliansfenſter, das mit 


den Wappen der Biſchöffe von Bamberg und das 


Holzſchuheriſche an der Nordſeite von 1399 und 1480. 


Die Säulen haben die zierlichſten Capitäler im 
reinſten Styl, aus Blättern gewunden, herrlich 
durchbrochen und gehauen; die Verhältniſſe daran 
ſind überaus ſchön. 

Erſt vor etlichen Jahren wurde links an der 
unterſten Säule von der alten Capelle her über 
einem Altar ein Hautrelief, von Adam Kraft 
1496 gehauen, eine Kreuzfuͤhrung, ſonſt am Steig 
geſtanden, angebracht. Es verdiente ſolche Auf⸗ 
bewahrung. N 
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An einigen der folgenden Säulen find ein 
Paar Gemählde von 1506, alt und dunkel. 

An der Säule, welche die von Georg 
Schweigger zierlich geſchnizte Kanzel trägt, 
hängt das von der Holzſchuheriſchen Familie geftifz 
tete reſtaurirte Gemählde mit Albrecht Dürers 
Zeichen, die Grablegung Chriſti, ein vorzügliches 
Bild, das herrliche Stellen hat. 

In dem mittleren durchbrochenen Raum des 
1665 geſchnizten Altars, ſteht ein Krucifix von 
Veit Stoß. Unter einem der Kanzel gegenüber 
an der Säule befindlichen Gemählde, das jüngſte 
Gericht, ſind in dem länglichen Abſchnitte, unter 
einer Reihe Betender, Dürer, Pyrkheimer und 
deſſen Schweſter. An dem Stephansaltar, weiter 
unten im Schiff, ſind ein Paar alte Gemählde. 

Hoch im Schiffe, über der älteſten, oben be— 
ſchriebenen Capelle, iſt gleichſam noch eine Capelle, 
das Engelschörlein genannt, wo bisweilen Kirs 
chenmuſiken gehalten werden. | 

Vor Sebalds Grab ſteht ein, von Veit 
Stoß 1526 geſchniztes Krucifix, ein geachtetes 
Kunſtwerk. 

Peter Viſchers vielbeſchriebene und bewun— 
derte Arbeit, Sebalds Grab, erhalten die Leſer 
in einem höchſt getreuen und vorzüglich ausgeführ⸗ 
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ten Bilde. Der Meifter mit feinen 5 Söhnen at: 
beitete daran von 1506 bis 1519, ſtellte es am 1g. 
Junius des leztern Jahres auf, verbrauchte dazu 
120 Centner Metall, und der Aufwand betrug 
26400 Gulden, welcher am Ende durch freymillige 
Beyträge zuſammengebracht werden mußte. Der 
mit Gold und Silberblech überzogene, 5 Fuß hohe, 
5 Fuß 10 Zoll lange, 1 Fuß 7 Zoll breite innere 
Sarg, koſtete 506 Gulden in Gold, und iſt vom 
Jahr 1397. — Viſchers Arbeit, 15 Fuß hoch, 
3 Fuß 7 Zoll lang, 4 Fuß 38 Zoll breit, trägt am 
Sockel die Inſchrift: „Peter Viſcher, Burger in 
„Nürnberg, machet dieſes Werk mit feinen Söh⸗ 
„nen, ward vollbracht im Jahr 1519. Iſt allein 
„Gott dem Allmächtigen zu Lob und St. Sebald dem 
„Himmelsfürſten zu Ehren, mit Hülf andächtiger 
„Leut von dem Almoſen bezahlt.“ — Die zwölf 
Apoſtelfiguren meſſen 1 Fuß 11 Zoll und ſtehen in 
folgender Ordnung: Gegen den Altar Petrus und 
Andreas, gegen Norden Matthäus, Thomas, 
Bartholomäus und Simon, gegen Weſten Thad— 
däus und Matthias, gegen Süden, und dieß iſt 
die abgebildete Seite, Paulus, Philippus, Jako⸗ 
bus und Johannes. Außer dieſen Apoſteln und 
den höher ſtehenden zwölf Kirchenvätern, laſſen 
ſich noch 72 größere und kleinere Figuren zuſam— 
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menzählen, alle von der höchſten Verſchiedenheit, 
und manche darunter, wie die ſpielenden Knaben 
auf dem mittleren Geſimſe, mit viel Laune darge— 
ftellt, — Unbeſtritten iſt es das föftlichfte Denk— 
mal vaterländiſcher Kunſt in der Kirche und in 
Nürnberg überhaupt; der herrliche Guß dieſer 
Bronzen, die Richtigkeit der Zeichnung, die edlen 
und abwechſelnden Stellungen, der Ausdruck der 
Köpfe, der Faltenwurf in groſſen breiten Maſſen, 
alles trägt den Stempel der Antike, und ſtellt dieſe 
Arbeit den bewundertſten Bronzen altitaliäniſcher 
Meiſter gleich. — Viſcher hat ſeine Portrait— 
figur oben gegen Morgen angebracht. — 
b. Die Lorenzkirche. 

Die größte Kirche von Nürnberg iſt die Lo— 
renzkirche. Sie hat 322 Fuß Bayr. in der Länge 
und 104 Fuß in der Breite, und ruht auf 26 Säulen. 

Auf dem Plaze, wo dieſe Kirche jezt ſteht, ſtand 
vorher eine kleine Kirche, zum heiligen Grab 
genannt. Im Jahr 1274 wurde ſie, auf Betrieb 
des Grafen Adolph von Naſſau, Kaiſerlichen 
Hofrichters, neu gebaut und dem heil. Lorenz 
geweihet. 1280 wurde das ſchöne Portal, neben 
welchen das Naſſauiſche Wappen ſteht, und 1283 
der mitternächtliche Thurm aufgeführt. Der ſuͤd— 


liche Thurm kam 1400 dazu. Von 1405 begann 
die lezte Erweiterung. Ein Weihbiſchoff von Bamz 
berg legte 1459 den erſten Grundſtein zum Chor, 
und am Oſterabend 1477 wurde der Bau vollendet. 

Die beyden Thürme haben faft gleiche Höhe mit 
denen an der Sebaldskirche, eben ſo durchbrochene 
Gänge, einfache Verzierungen, aber auch mehr 
Stärke als jene, die ſo überaus ſchlank ſind. Der 
mitter nächtliche, auf dem der Thuͤrmer wohnt und 
die Schlagglocken hängen, hat ein fhönes Dach 
mit vergoldeten Rauten, und dieſe Vergoldung, 
welcher die Zeit nichts anhaben zu können ſcheint, 
koſtete nicht mehr als 900 Gulden in Gold. — 
Auch das Geläute dieſer Kirche iſt ſehr wohl— 
tönend. 

Ein charakteriſches Merkmal ihrer Architektur 
ſind die einwärts in die Kirche gebauten Pfeiler, 
die über das Dach der Seitengänge heraufſteigen 
und ſich in leichten Bogen zur Höhe des Schiffes 
hinüberwölben, die gothiſchen Spizbögen der 
Thüren, die breiten Bogenfenſter, und die wenis 
gen Bildhauerarbeiten, eine Folge der ſpätern 
Erbauung. Die Vorhalle zur Brautthuͤre an der 
nördlichen Seite, macht durch die ſchön gehauenen 
Verzierungen über ihren drey Bögen davon eine 
Ausnahme, und bildet eine ſchöne einzelne Parthie 
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des Ganzen; neben an iſt ein übel beſchaffener 
Olberg, an dem nur etliche Capitäler ſchön beißt 
können. 

An dem hohen Chor mit ſeiner doppelten Fen⸗ 
ſterreihe, ſind auch die Pfeiler alle faſt erſt da 
ſichtbar, wo ſie aus dem Dache, über den untern 
Fenſtern, zierlich geſchmückt in die Höhe ragen, 
und die weiter zurück ſtehende Wand halten. 

Die an der ſüdlichen Wand der Kirche, nach 

des Johann Stabius Zeichnung von 1502 an⸗ 
gebrachte Sonnenuhr zeigt, außer den Stunden, 
auch den Eintritt der Sonne in die 12 himmliſchen 
Zeichen. ' 
Die Sakriſtey hat ähnliche Verzierungen, wie 
gegenüber die Vorhalle zur Brautthüre, An einer 
Wand derſelben iſt das von Conrad Horn im 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts geſtiftete 
marmorne Hautrelief, eine heilige Dreyfaltigkeit, 
von mittelmäßigem Kunſtwerth. 

Das Portal zwiſchen den beyden Thürmen iſt 
der ſchönſte Theil dieſer Kirche. Unter dem Thürm⸗ 
chen, auf welchem das ſogenannte Silberglöckchen 
hängt, iſt das 32 Fuß hohe und breite zirkelrunde 
Fenſter angebracht, der Stern genannt, wie die 
alten groſſen Dome meiſtens ähnliche Sterne an 
den Portalen haben. Die bewundernswürdigſte 
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Zierde daran, das ſteingehauene Netz der äußern 
Zierrathen, die ſich in ſpiralförmigen Spizen dar⸗ 
über, bis faſt in den Mittelpunkt zuſammenzogen, 
iſt leider wegen der Beſchädigungen, welche es 
durch die Zeit erlitten hat, weggehauen worden. — 

Der Gang unter demſelben iſt ungeſchickt er⸗ 
gänzt. Die 25 Fuß breite Thüre mit ihrem 42 
Fuß hohen Spizbogen, und den Hohlkehlen, die 
mit kleinen Figuren ganz ausgefüllt ſind, hat in 
der 22 Fuß hohen, 15 Fuß breiten Füllung eine 
Menge Basreliefs. Zu oberſt Gott Vater, Chri- 
ſtus und Maria neben ihm knieend, zu ſeinen 
Füßen Chriſtus am Kreuz, rechts Abgeſchiedene, 
die zum Himmel, links, die zur Hölle eingehen, 
unter ihnen Auferſtehende, dann, als eine fortlau⸗ 
fende Frieſe, Darſtellungen aus der Leidensge— 
ſchichte. — Nun theilt ein Madonnenbild die Thüre 
in zwey Hälften; rechts iſt die Geburt der Maria 
und die Anbetung der Weiſen, links Salomons 
Urtheil und die Flucht nach Agypten. | 

Das Innere des Gebäudes ſpricht durch feine 
Größe, das höhere und breitere Schiff, und die 
zierliche Decke des Chors an, auch durch die Farbe 
des röthlichen Steines, der noch keinen Anſtrich 
erhielt; die vielen Fenſter machen es heller, als 
man von auſſen glauben ſollte. 
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Die Kirche hat wenig gutgehaltene Gemählde 
aus alter Zeit, die meiſten ſind unkennbar ge⸗ 
worden — auch weniger Stiftungen, als ihre äl⸗ 
tere Schweſterkirche, aber dennoch in und an den, 
von den einwärts gebauten Pfeilern gebildeten 
Niſchen viele Altäre, welche altes Schnizwerk ha⸗ 
ben, * Theil beſſeres, zum Theil von weniger 
Werth. 

Die Thüre der Sakriſtey hat ſchöne Verzierun⸗ 
gen in Stein gehauen; in der oberen, aus welcher 
der ſonſt daſelbſt geſtandene, mit Silberplatten be⸗ 
legte Sarg, mit den 1516 von Kaiſer Ludwig hie⸗ 
her geſchenkten Gebeinen des Deokarus verkauft 
wurde, findet man jezt auf dem Fußboden die 
Fragmente des 15 Fuß hohen, 11 Fuß breiten, 
1518 von Veit Stoß geſchnizten engliſchen Gruſ— 
ſes, der unglücklicher Weiſe 1817 von der Decke, 
an der er hieng, herabſtürzte und zerbrach. Die 
beyden, 7 Fuſſ hohen Figuren des Engels und der 
Maria, ſind ſehr beſchädigt, noch mehr die kleinen 
Basreliefs an dem das Ganze umgebenden Blu— 
menkranze, und die Figur Gott Vaters, der unter 
der 11 Fuß breiten, 4 Fuß hohen Krone ange⸗ 
bracht, Marien ſegnete. Um des Alterthumswer— | 
thes willen, nicht wegen feiner Schönheit, hätte 
man die! Erhaltung deſſelben wünſchen ſollen. Der 


Gang um den Chor hat ein ſchön gehauenes Stein- 
geländer. In der untern Sakriſtey werden ein Paar 
pergamentne herrlich geſchriebene li. mit 
Gemählden aufbewahrt. | 

Unmittelbar neben der Sakriſtey ift ein dunkel 
gemahltes Fenſter, 1481 von der Tucheriſchen Fa⸗ 
milie geſtiftet, von mehr Kunſtwerth, als die zwey 
folgenden Hirſchvogliſchen und Geuderiſchen 
Fenſter, an denen die Mahlereyen theils zerbro⸗ 
chen, theils ganz weggepuzt ſind. 

Neben dem erſten dieſer Fenſter ſteht das Grab— 
monument der 1639 zu Nürnberg verſtorbenen 
Markgräfin Sophie von Brandenburg, 1649 
errichtet, anziehend durch die gut gehauene knieende 
Figur der Markgräfin. 

Das nun folgende Volkameriſche Fenſter 
hat die ſchönſte Glasmahlerey in dieſer und über— 
haupt in allen Nürnbergiſchen Kirchen. Durchaus 
gemahlt, und im lezten Jahre ſorgfältig gereiniget, 
feſſelt es durch ſeine Vorzüglichkeit jeden Kenner, 
und hat eine Farbengluth, die ganz unbeſchreiblich 
genannt werden darf. Dje Darſtellung iſt klar und 
zuſammenhängend; aus dem Patriarchen Jakob 
wächſt ein Stammbaum empor, der ſich mit David 
und Maria ſchließt, neben herum viele andre Fi⸗ 
guren und Verzierungen. 


Gegen dieſes ftehen die übrigen, an ſich gut 
gemahlten, Glasfenſter im Chore ſehr zurück, und 
haben durch Reinigen ſehr gelitten. Das unmit- 
f telbar auf das beſchriebene folgende, ſtiftete der 
1452 geſtorbene Pfarrer an dieſer Kirche, Kühn⸗ 
hofer. Es enthält nichts als Heilige. Trüb und 
nicht gut gehalten iſt ein anderes Fenſter, unter 
welchem wir nur auf ein Gemählde, Maria Bar: 
bara und Bärtholomäus vorſtellend, aufmerkſam 
machen, in deſſen Hintergrund Nürnberg vor ſei⸗ 
ner lezten Erweiterung angebracht iſt. 

Das beſchädigtſte Fenſter iſt das Knorriſche, 
das nächſte daran, von 1478; zwey andere ſind 
beſſer erhalten, haben aber nicht den hellen Far— 
benglanz; nach ihnen kommt ein Tucheriſches 
und Paumgärtneriſches. — Der Marien— 
altar an dem einen Fenſter hat gute Bildhauer— 
arbeit. — 

Die übrigen Gemählde, z. B. am Wolfgangs— 
altar zunächſt der Brautthüre und weiter hinun— 
ter, haben des Anziehenden weniger. 

So find auch die Figuren an den dicken Säu— 
len im Schiffe von geringerem Kunſtwerth, inglei— 
chen die Verzierungen der drey Altäre beym An— 
fang des Chors, des Deokarus, des Imhofi— 
ſchen und ſüdlich des Nikolaus Altars. 
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Die Säulen im Chor, der nach den Regeln 

der Akuſtik und vorzüglich geeignet zur Muſik ge⸗ 
baut iſt, ſteigen bis zur ſchwindelnden Höhe em— 
por, und verflechten ſich ſinnig und reich geordnet 
in vielfachen Rippen zum kunſtvollen Netz, das 
kühne leichte Gewölbe tragend, zu dem ſich die Blicke 
frey und bewundernd hinaufheben, gleichſam zur An⸗ 
dacht von ſelbſt durch ſolche Erhabenheit hingeriſſen. 

Der 1724 neu errichtete Hauptaltar mit einem 
Gemählde von Schuſter, paßt nicht zum übrigen 
Styl der Kirche. 

An der Säule nördlich neben dem Altar, ſteht 
Adam Krafts Sakramentshäuslein, nach vier— 
jähriger Arbeit im Jahr 1500 hier aufgeſtellt, ein 
Meiſterwerk, 64 Fuß hoch, deſſen Zierlichkeit ſich 
nicht beſchreiben und im Stiche kaum erreichen 
läßt. Die Blumen und ſchwanken Aſte ſcheinen 
aus Stein gewachſen zu ſeyn; ſie ſind geformt, ge— 
goſſen, nachher gebrannt und mit eiſernen Stan- 
gen im Innern gehalten. Die knieenden Figuren 
des Meiſters und zweyer Geſellen tragen das 
Ganze; um das Ciborium geht ein Gang, zu dem 
zwey Treppen führen, und darüber ſind drey Haut⸗ 
reliefs, Chriſtus die Weiber tröftend, das Abend- 
mahl und der Olberg. Über dieſe drängen ſich, in 
vielfacher Verſchlingung, eine Menge Aſte und 
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Blumen hervor; nun kommt, im zweyten Abſaze 
zwiſchen Stäben und Säulen, Chriſtus vor Ge— 
richt, die Dornenkrönung und Geißelung; im drit— 
ten Abſaze der Herr am Kreuze, im vierten ſeine 
Auferſtehung, worauf ſich das ganze Gebäude in 
eine ſchön gewundene Blume endigt. — 


c. Die Spitalkirche. 


Die Abzeichen hohen Alterthums, Pfeiler und 
andere Zierrathen, fehlen dieſer Kirche faſt gänz⸗ 
lich, ohngeachtet fie doch ſchon 1341 vollendet 
wurde. — Der Reichsſchultheiß Conrad Groß, 
ſonſt Heinz genannt, glaubte von feinen Reich- 
thümern keinen beſſern Gebrauch machen zu kön— 
nen, als durch Gründung dieſer Kirche neben der 
Pegniz und durch Anlegung eines Spitals. Er— 
weitert wurde die Kirche 1487, renovirt 1594, 
endlich 1663 im Innern durch den Italiäner Carl 
Brentano ganz zu einer modernen Kirche um— 
geſchaffen, mit einem neuen Altare und einem 
Altarblatte, von Daniel Preißler 1660 ge⸗ 
mahlt, verſehen. 

Man findet nur wenig Glasgemählde in den 
Fenſtern dieſer Kirche, auch nur ein einziges Ge— 
mählde in Ol, von Michael Herr 1625, über 
der Sakriſteythüre. 
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Ein leerer Reliquienſchrank, in Form eines 
gothiſchen Häuschens, hängt vor dem Altar von 
der Decke herab. 

Die der Stadt Nürnberg 1425 von Kaiſer Sig: 
mund zur Aufbewahrung übergebenen und 1424 
hieher gebrachten Reichskleinodien, ſind als eine 
vorübergegangene Merkwürdigkeit bey dieſer Kirche 
zu nennen, weil dieſelben ſchon lange nicht mehr 
darin aufgehoben werden. — 

Vor dem Altar iſt des Stifters Groß Grab— 
mal von 1356, eine Marmortafel von kleinen Fi⸗ 
guren getragen; unten liegt das ſteingehauene 
Bild deſſelben. Im nördlichen Seitengang iſt ein 
ühnliches Grab, jezt ohne Inſchrift. — 


d. Egydienkirche. 


Dieſe Kirche, nebſt einem reichdotirten Kloſter, 
in welchem Schottenmönche vom Benedikts Orden 
lebten, deren Abt unmittelbarer Reichsfürſt war, 
ſtiftete und erbaute Kaiſer Conrad III. 1140. 
Das Kloſter wurde im Jahr 1525 aufgehoben; die 
Kirche brannte 1096 den 7. Julius ab. — 

Die Architekten Troſt, Vater und Sohn, lei⸗ 
teten den Bau der jezt ſtehenden Kirche von 1712 
bis 1718. Sie iſt in dem zu jener Periode herr— 
ſchenden franzöſiſchen Styl aufgeführt, mit = nie⸗ 
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drigen Thürmen und ausgeſchweiften Kuppeldä⸗ 
chern, 200 Fuß lang, 54 breit, mit Säulen der 
doriſchen Ordnung von Außen verſehen. Im In— 
nern iſt die korinthiſche Ordnung an den Wand 
ſäulen beobachtet, und eine überaus groſſe Menge 
von Gewinden, Blättern und Zierrathen ange— 
bracht. Das Deckengemählde iſt von J. M. 
Schuſter auf naſſem Kalk und die in der Kup: 
pel von J. D. Preisler. Das Altarblatt von 
van Dyk gemahlt, enthält in Hinſicht der Zeich— 
nung, der Colorits und des Ausdrucks viele 
Schönheiten, und iſt das ſchönſte neuere Bild in 
allen hieſigen Kirchen. Der vor der Begräbniß— 
höhle liegende Leichnam des Herrn, von Maria, 
Johannes und andern Freunden umgeben, macht 
den Gegenſtand aus. Die Glorie hat J. D. 
Preisler dazu gemahlt, weil das Altarblatt zu 
kurz war. 

Das bronzene Basrelief mit Peter Viſchers 
Zeichen und dem Jahre 1522, der Leichnam Jeſu 
vor dem Kreuze liegend, neben dem Altar, iſt zu 
mittelmäßig, als daß es von dem Vater ſelbſt 
ſeyn könnte; höchſtens könnte es einer der jüngern 
Söhne gemacht haben. Das nehmliche gilt von dem 
gegenüber eingemauerten kleinen Grabdenkmal des 
1543 geſtorbenen Biſchoff Chr. von Stadion zu 


Augsburg, das ohnehin einem jüngern Sohne 
zugeſchrieben wird. 

Alt und aus dem Brande noch erhalten, ſind 
die drey tiefer liegenden Seitenkapellen. In der 
Wolfgangskapelle iſt eine Grablegung von 
Hans Decker 1446 ſchlecht in Stein gehauen, 
ein Paar ſchöne Basreliefs von Holz, und zwey 
ſehr gute Gemählde von 1462 und 1463. 

Außerſt anziehend durch ihre ächtmauriſche 
Bauart, die dünnen Säulen und das Deckenge— 
wölbe in runden Bögen, iſt die zweyte, die Eu⸗ 
chariuskapelle. Sie hat zwey Altäre mit 
Holzſchnizereyen und gut gearbeiteten Verzierun⸗ 
gen, auch einige Gemählde. 

In der 1345 erbauten Tetzeliſchen Capelle 
ziehen, außer der Menge Wappenſchilder und ei⸗ 
nem Taufſteine neben der Thüre, über welchem ein 
uraltes Basrelief ſich befindet, vorzüglich die al⸗ 
ten Gemählde von 1437, 1476, 1496, und noch 
mehrere andere Bilder zum Andenken Verſtor⸗ 
bener, durch ihren Kunſtwerth die Aufmerkſamkeit 
an. — 


e. Jakobskirche. 


Dieſe Kirche wurde 1285 erbaut ‚ 1500 erwei⸗ 
tert und 1697 renovirt. 
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An Zierrathen iſt ſie im Außern ganz arm, 
der Chor trüb und ſchwarz, der Thurm von mit⸗ 
telmäßiger Höhe, die Weſtſeite mehr einem Vor⸗ 
rathshauſe, als einer Kirche ähnlich. 

Auch das Innere bedürfte einer neuen Auf— 
friſchung. — Am Schiffe find ein Paar alte Ca⸗ 
pellen, nördlich die dunkle Dillherriſche mit 
mittelmäßiger Holzſchnizerey und verdorbenen Ge— 
mählden, ſüdlich die Egloffſteiniſch e, in wel⸗ 
cher ein Monument eines Deutſchordenspriors aus 
dieſer Familie von 1416 ſteht, um feines Alters, 
nicht um ſeines Kunſtwerths willen hier ange— 
führt. 

Die Schnizarbeit an dem, unter dem Decken— 
gewölb einer Emporkirche ſtehenden Altare, iſt 
nebſt den Gemählden ſchwer zu erkennen, und auch 
nur mittelmäßig, eben ſo der Altar in Mitten 
des Chors. 

Dieſer iſt hoch, breit, hell, hat etliche Freſco- 
gemählde, Wappenſchilder ehemaliger Deutſchor— 
densritter, andere gute Bilder, ein kleines Sa— 
kramentshäuschen, an den Wänden mehrere in 
Stein gehauene Figuren, und in den langen ho— 
hen Fenſtern ziemlich ſchöne Glasgemählde, na— 
mentlich eines, Jakob, aus dem ein Stammbaum 
hervorwächſi, ſo wie denn überhaupt in allen Fen⸗ 
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ſtern zerſtreut noch manche gut gemahlte Glastafel 
gefunden wird. 

Von den Gemählden des Hauptaltars, der das 
altertGümlihe Schnizwerk und eben ſolche Form 
hat, vermuthete ein Kunſtkenner, daß ſie uralte 
Bilder aus der Byzantiniſchen Schule ſeyn möch— 
ten, nur ſpäter von unbekannten Meiſtern über⸗ 
mahlt. — 


f. Frauenkirche oder die Kirche zu 
St. Marien. 


Dieſe Kirche ſtiftete Kaiſer Karl IV. unter 
dem Namen: Unſerer lieben Frauen Saal. Sie 
ſteht auf dem Plaz, wo vorher die Synagoge der 
Juden geſtanden iſt, und wurde vom Jahr 1555 
bis 1361 durch die Baumeiſter Georg und Friz 
Rupprecht, und den Bildhauer Sebald 
Schonhofer aufgeführt. Sie wurde mit Vor— 
zeigung der von Prag deshalb hergeholten Heilig- 
thümer von dem Gange der Vorhalle herab in des 
Kaiſers Gegenwart eingeweihet. Sie hatte auch 
den Namen: Kaiſerliche Capelle. 

Dieſe Kirche iſt ein wahres Kunſtwerk aus der 
Blüthenzeit der gothiſchen Architektur, groß, und 
doch zugleich überaus zierlich, gleich ſchön gedacht 
als ausgeführt. Ein vorzügliches Meiſterſtück iſt 
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die Vorhalle mit ihren kleinen Figuren in den 
Hohlkehlen der Portale und dem trefflich durchbro⸗ 
chenen Gang mit ſeinen Wappen in dem Geländer, 
von welchem herab fonft die Kaiſerwahlen unter 
Trompetenſchall verkündet wurden. Auf die mit 
Kupfer gedeckte Plattform dieſer Halle ward 1462 
unter Adam Krafts Leitung eine kleine Capelle 
mit einem Thürmchen, freylich ſchon in anderm 
Styl aufgeſetzt, deren höchſter Schmuck in dem 
künſtlichen Uhrwerk beſtand, welches in die von 
Kraft ſchön verzierte Niſche 150g hineingeſetzt 
wurde, das Uhrwerk von dem Schloßer Georg 
Heuß für 532 Gulden, die Figuren von Seba— 
ſtian Lindenaſt verfertigt. Noch iſt von den 
lezteren Kaiſer Karl IV. und ſein Reichsherold 
geharniſcht vor ihm ſtehend, vorhanden; die 23 
Fuß hohen, aus Kupfer getriebenen und ver— 
goldeten Figuren der fieben Kurfürſten, an ſich 
freylich ohne Kunſtwerth, aber durch ihr Alter 
wohl werth, aufbehalten zu werden, wurden her— 
abgenommen und verkauft. Weil ſie um den Kai⸗ 
ſer herumzogen, nannte man das ganze Uhrwerk 
das Männleinlaufen. 

Aus dieſer Kirche wurden alle in frühern Be— 
ſchreibungen angeführte Kunſtwerke, Gemählde 
und Alterthümer zuerſt weggenommen und nur die 


verödeten Mauern gelaffen, dann wurde fie erft 
wieder für den katholiſchen Kultus ganz neu eins 
gerichtet, und 1816 eingeweiht. — | 

Das Innere der Vorhalle iſt überaus reich mit 
kleinen Figuren ausgeſtattet, die an den Rippen 
des Kreuzgewölbes, dicht aneinander gereiht, ſich 
folgen. In dem Fronton des Haupteingangs hat 
Schonhofer ſein Talent durch eine Darſtellung 
Chriſti und der Weiſen aus Morgenland bewährt. 

Die Kirche wurde neu im alten Styl reſtau⸗ 
rirt, der Anſtrich iſt gelb, in den Rippen grün, 
blau und roth, die Decke des Chors blau mit gold— 
nen Sternen, auch mit grünen Blättergewinden 
um die Säulen. Was ſich von Kunſtwerken, Al⸗— 
tären und Bildern jezt darin befindet, wurde aus 
andern Kirchen zuſammengetragen; ſo die beyden 
Nebenaltäre, die 2 Hautreliefs von Adam Kraft, 
das größere Pergenſtorferiſche von 1498 aus 
dem Auguſtiner⸗, das andere, Mariens Krönung, 
aus dem Dominikanerkloſter, die Kanzel mit ihren 
gemahlten Füllungen, aus der Salvatorskirche, 
der neu vergoldete Hauptaltar aus der Karthäu— 
ſerkirche, mit vielen Schnizwerk, — die Figuren 
an beyden Seiten des Chors allein ſind alt, und 
nur, wie die ganze Kirche überhaupt, bunt und 
neu bemahlt. Die Betſtühle ſind neu und zierlich, 


zum Ganzen paſſend, geſchnizt, die Wappenſchil⸗ 
der alt. — Die Fenſter im Chor Aer ſchöne 
Glasgemählde. 


g. Die reformirte Kirche. 


Sonſt unter dem Namen Marthakirche, zu 
dem von Conrad Waldſtromer 1560 geſtifte⸗ 
ten Pilgrimsſpital gehörig, ward ſie 1800 der re— 
formirten Gemeinde überlaſſen; in früherer Zeit 
hielten die Meiſterſänger ihre Singſchulen darin, 
und bis 1614 wurden die in den Wirthshäuſern 
nicht mehr geduldeten Schauſpiele in ihr aufge- 
führt. Nahe am Frauenthor ſteht fie, ziemlich 
verbaut, ſchlicht in ihrem Außern und Innern, 
nur mit einem kleinen Thürmchen verſehen. — 
Die zwey Nebenaltäre haben altes Schnizwerk 
und einige Gemählde von mittelmäßigem Werthe; 
der Hauptaltar iſt, außer einem kleinen Gemähl— 
de, in der Mitte durchaus mit Holzſchnizerarbeit 
ausgeſtattet, die ziemlich gut iſt. | 


Die Fenſter enthalten ſehr viele Gemählde, 
aber alle in einem trüben, dunkeln Ton. — 


h. Einige Bemerkungen uͤber die uͤb⸗ 
rigen Kirchen, welche in fruͤhern Be⸗ 
ſchreibungen aufgefuͤhrt ſind: | 


Die Margarethen: und Ottmarskapelle 
ſoll bey der Schilderung des Schloßes erwähnt 
werden. Die Walburgiskapelle an der Frey⸗ 
ung, 1026 erbaut, ſteht noch, iſt aber ganz leer 
und beynahe alles Schmucks beraubt. Die Mo⸗ 
rizkapelle, 1313 geſtiftet, der Sebaldskirche ges 
genüber, iſt zu einem Holzmagazin benuzt, aus wel⸗ 
chem die Polizeydirectton Brennholz zu ſehr billigen 
Preißen an Arme abgiebt. Die Teppiche aus dieſer 
Capelle ſind jezt in der Sebalduskirche aufbewahrt. 
Die Capelle im Landaueriſchen Bruderhauſe 
ſteht leer. Die von Georg Ketzel 1459 in Form 
des heiligen Grabes erbaute Capelle im Spi- 
tal, hat nichts mehr als noch den Namen davon; 
die Annenkapelle hinter der Lorenzerkirche iſt 
abgetragen; die Nikolauskapelle im Heils⸗ 
bronnerhof, erneut 1482, iſt in ein Gewölbe, die 
1485 im Eboracherhofe von Hans Beer mit 
einer kunſtreichen Decke erbaute Capelle der 14 
Nothhelfer, in eine Wagenremiſe verwandelt 
worden; die Mendeliſche Todtenkapelle vom 
Jahr 1387 gehört jezt zu den Schrannengebäuden 
und zur Aufbewahrung des Getraides. 


Gleich dieſen alten Capellen ſteht auch die 
neueſte, an die Stelle der 1784 abgeriſſenen Eli 
ſabethenkapelle erbaute Kirche, die Deutſch- 
hauskirche, ungebraucht und auch unvollendet. 
Sie ward mit vielem Aufwand aufgeführt; ihre 
Kuppel ragt mit einem Goldkreuze ſtolz in die 
Höhe, aber die feſten Mauern dienen zu keinem 
Zweck, und werden ſo verwittern, weil die poli⸗ 
tiſchen Veränderungen der Vollendung im Innern 
hinderlich waren. 

Von den alten Klöftern ſteht nur noch das 
1585 vollendete Carthäuſerkloſter in feiner 
urſprünglichen Geſtalt mit ſeinem Kreuzgang und 
24 angebauten Zellen. Die ſeit 1784 bis zur neuen 
Einrichtung der Frauenkirche der katholiſchen Ge— 
meinde eingeräumt geweſene Kloſterkirche, iſt jezt 
ein Fouragemagazin für das hier garniſonirende 
Dragonerregiment, das auch Stallungen in den 
zum Kloſter gehörigen Gebäuden hat. 

Die zum Egydienkloſter gehörigen, mit der 
Kirche neu aufgeführten Gebäude enthalten, dem 
größten Theil nach, die Gymnaſtalanſtalten. — 

Wo das Franziskaner Barfüßerkloſter 
ſtand, iſt jezt das Waiſenhaus; ein anderer Theil 
war zum Zuchthaus verwendet, an deſſen Stelle 
jezt das Muſeum erbaut wurde; die Kirche 
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ward zum Beſtelmeyeriſchen Wohnhaus um⸗ 
geſchaffen. — Von dem 1271 vollendeten Domi⸗ 
nifanerflofter iſt noch der Kreuzgang zum Theil 
vorhanden, und der obere Raum für die Stadt⸗ 
bibliothek angewandt. Die Kirche mußte 1808 ab: 
getragen werden, nachdem ein Theil davon einge— 
ſtürzt war. — Die Gebäude des Catharinen— 
kloſters wurden abwechſelnd zu mancherley Zwe⸗ 
cken, zur Mahlerakademie, Zeichenſchule, Anato— 
mie, Militairlazareth und Arbeitshaus gebraucht; 
die 1300 vollendete, ihrer Kunſtwerke längſt be: 
raubte Kirche, war in der lezten Kriegeszeit das 
allgemeine Fouragemagazin. | | 

Vom Clarenkloſter find noch einige Reſte 
vorhanden, theilweiſe iſt es zu Wohnungen und 
auch zum Leihhaus verwendet. Die 1278 vollen⸗ 
dete Kirche iſt jezt eine Mautniederlage. — 

Das lezte, was am Joſephsplaz noch an das 
ehemalige Carmeliterkloſter erinnerte, die 
1340 vollendete Kirche, ward 1817 abgetragen. 
Das nehmliche Schickſal erfuhr die durch Hans 
Beer vollendete Kirche des Auguſtinerklo—⸗ 
ſters, die für baufällig erklärt, ein Jahr früher 
eingeriſſen wurde, obgleich die Decke, ein Meiſter⸗ 
ſtück der Kunſt, wie zuſammengewachſen war, und 
Eifenftangen alle Rippen und Fugen hielten. Vom 
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alten Kloſter iſt noch der Fr und manche 
BR übrig. | 


1 Kirchen in den Vorſtädten. 


Die Bartholomäuskirche zu Wöhrd wurde 
von 1557 bis 1564 erbaut, 1660 renovirt, und enthält 
weder im Innern noch im Außern Kunſtſchäze von 
Bedeutung; man findet darin mehrere Denkmale 
ſchwediſcher Officiere aus dem dreyßigjährigen 
ek 

Die 1519 von Conrad mbar auf dem 
Gottesacker gleiches Namens geſtiftete Rochus⸗ 
kapelle hat ein angeblich Düreriſches Gemählde, 
Pyrkheimers Gemahlin auf dem Sterbebette dar- 
ſtellend, mit der Jahrszahl 1504, unten im Ab⸗ 
ſchnitt Dürers Bild mit 1509, und unter diefem : 
Bild eine Anbetung der Hirten. Das Gemählde 
an einem Nebenaltar, von Hans Burgmeier, 
iſt vorzüglich gut. 

In der 1360 geſtifteten Capelle zum 1 
ligen Kreuz, einem ehemaligen Pilgrimſpital, 
findet ſich nichts Merkwürdiges. 

Die Kirche zu St. Johannis, auf dem 
darnach benannten Kirchhof, 1323 erbaut, der 
Chor 1427, hat manches alte Gemählde, aber 
nicht van ausgezeichnetem Kunſtwerth, auch einige 
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Glasmahlereyen. Am Altar ſind doppelte Flügel 
mit Gemählden unbekannter Meiſter von mittel⸗ 
mäßiger Arbeit; ein Bild Luthers h Philipp von 
Mansfeld, ein jüngſtes Gericht, Chriſtus in den 
Feldern bey St. Johannis vor Nürnberg wan⸗ 
delnd, und noch mehrere hängen zerſtreut umher; 
an einem Nebenaltar iſt eine Arbeit Albrecht 
Altdorfers, an dem andern ein altes Gemähl⸗ 
de, die Kreuzigung. Die Kirche hat auch . 
Grabmonumente von Stein. — 

Die Holzſchuheriſche Begräbnißtapelle, 
eben daſelbſt 1574 errichtet, zur Familiengruft zu⸗ 
gleich beſtimmt, hat auf dem Altar ſchöne Bild— 
ſchnizerarbeit, eines Veit Stoß würdig, und in 
einer Niſche eine Grablegung Chriſti, von Adam 
Kraft und ſeinen Schülern 1508 gehauen, ein 
reiches, wohlgeordnetes, gutgezeichnetes Werk. 

Merkwürdige Gräber auf dieſem Kirchhof ſind: 
Ne 1414 bey der Holzſchuheriſchen Capelle Wili⸗ 
bald Pyrkheimers Ruheſtätte, 649 Albrecht Dü- 
rers, 664 Wenzel Jamnitzer; 505 Hans Sachſens 
Grab; Sandrart liegt nahe bey der Kirche. Das 
Alerius e e ede gehört zu den vor⸗ 
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2. Gebäude, der Regierung, der 
Commune oder dem Stiftungs⸗ 
vermoͤgen gehoͤrig. 


a. Rathhaus. 


Das älteſte Rathhaus ſoll am Tuchgäßlein, 
in der Nähe der Fleiſchbrücke, geſtanden ſeyn. 
Das zweyte wurde von dem Jahr 1332 bis 1340 
an eben dem Plaz erbaut, wo das jezige ſteht. 
Dieſes, welches kaum den dritten Theil des jezigen 
ausmachte, wurde durch immer mehr dazu gekaufte 
Häuſer vergrößert. 

In den Jahren 1616 bis 1619 iſt das Rath; 
haus von dem Baumeiſter Eucharius Karl 
Holzſchuher in ſeiner jezigen Geſtalt gebaut 
worden. Es wurde nur die Facade und die bei— 
den Flügelgebäude vollendet, das Hintergebäude 
blieb, wegen des entſtandenen dreyßigjährigen 
Kriegs, unverändert ſtehen, und deswegen iſt an 
dieſem, welches, wie ſo eben erwähnt wurde, aus 
mehreren nach und nach dazu gekommenen Häuſern 
beſtand, ein ſo ſehr verſchiedener Styl der Bauart 
bemerkbar. 

Die Fagade iſt 275 Fuß lang, mit einer Reihe 
von 36 Fenſtern und 2 Stockwerken. Schade, 
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daß der unebene Boden und die Nähe der Sebal⸗ 
duskirche es verhindert, einen Totalüberblick da⸗ 
von zu gewinnen. Das Gebäude iſt im Styl der 
groſſen Palläſte in Italien aufgeführt, und gehört 
zu den anſehnlichſten dieſer Art in Deutſchland. 
Am Dache hat es eine Gallerie, drey Erker oder 
Thürmchen, drey hohe Thüren mit Figuren über 
den Portalen. Die Figuren ſind Gerechtigkeit und 
Wahrheit über der mittlern Thüre, über der ge⸗ 
gen die Dielinggaſſe Ninus und Cyrus, über der 
gegen den Markt Alexander und Julius Cäſar. 
Der Bildhauer Kern hat fie aus grobem Sandſtein 
gehauen. Sie haben viele 3 er⸗ 
litten. 

Die Facade verkleidet den Theil des alten 
Rathhauſes, der mit dem groſſen Saal darin ſte⸗ 
hen gelaſſen wurde. Der innere Hof bildet ein 
regelmäßiges Viereck. Die drey neu erbauten 
Seiten haben mit ihren hohen, offenen Bogen⸗ 
hallen etwas Groſſes und Anziehendes. 

Der groſſe Rathhausſaal bildet gleichſam, was 
eine Folge des unebenen Bodes und der Niedrig⸗ 
keit des alten Rathhauſes iſt, ein Mittelſtockwerk; 
er iſt das Sehenswertheſte und erweckt manche 
groſſe Erinnerung. Schade iſt es, daß ſeine ehe⸗ 
malige Schönheit durch die Zeit immer mehr ver⸗ 


wifht wird. Er reicht durch zwey Etagen, hat 
80 Fuß Länge, 30 Fuß Breite, die rundgewölbte 
Decke iſt mit künſtlicher Schreinerarbeit von Hans 
Wilhelm Behaim 1615 ausgeſchmückt, auch 
mit einem Kronleuchter von dem nehmlichen Mei— 
fier verſehen. — An der Morgenſeite findet man 
noch vollkommen den Charakter eines alten Ritter- 
ſaales, drey hohe Bogenfenſter, und unter dem 
mittlern einen kleinen Chor, mehrere Gemählde und 
Wappen von Hirſchvogel 1521, ſinnreiche Sprü— 
che und Bilder, allegoriſche Figuren al fresco, die 
aber, gleich den Gemählden zwiſchen den übrigen 
Fenſtern, von Gabriel Weyer immer mehr ins 
Unkenntliche ſich verlieren. Zu beyden Seiten des 
Chors ſind ein Paar Basreliefs zum Andenken an er— 


haltene Zollfreiheiten zu München und Antwerpen. 


Das herrliche Bronzegitter, das im untern Theil des 
Saals ſtund, gegoſſen von Peter Viſcher mit 
Labenwolfs Basreliefs, hat man leider vor ohnge— 
fähr zehn Jahren weggenommen, verkauft, und, 
ohne alle Rückſicht auf Kunſtwerth, eingeſchmol— 
zen; ein unerſezlicher Verluſt für die Kunſt. Auf 
die nördliche Wand ward durch Albrecht Dürer 
der berühmte 1518 von Wilibald Pyrkheimer 
zu Ehren Maximilians J. angegebene Tri: 
umphwagen in Ol gemahlt; leider! ſpringt auch 


hier die Farbe immer mehr ab. Gluͤcklicherweiſe 
find von demſelben viele Abbildungen in Holz— 
ſchnitt und Kupferſtich vorhanden. — Nach ge— 
ſchloßnem Exekutionsrezeß des weſtphäliſchen Frie— 
dens ward in dieſem Saal das groſſe Friedens— 
mahl am 25. September 1649 gehalten. Jezt 
dient der Saal zur Lottoziehung, zu Preisver⸗ 
theilungen, Reden und andern Feyerlichkeiten. — 

Durch eine kleine Thüre mit der Überſchrift: 
„Eins manns red iſt eine halbe ved, man muß die 
teyl verhören bed,“ kommt man in die alte wohl⸗ 
verwahrte Rathsſtube, die ganz ſchmucklos iſt, 
blos über dem Eingang eine allegoriſche Bild— 
ſchnizerarbeit hat, und rings an den Wänden 
niedrige Bänke für die Rathsglieder, die auf Le— 
derkiſſen dort herum ſaßen. 

Was die beyden andern Stockwerke des Rath- 
hauſes betrift, hat daſſelbe in der lezten Zeit 
gänzliche Verneuerung in Hinſicht der Zimmer, 
Vertäfelungen, Ofen und Einrichtungen erfahren, 
und dadurch allerdings ſehr gewonnen; hier paſſen 
alſo die ältern Beſchreibungen nicht mehr. Im 
erſten Stockwerk hat die Special-Staats-Schul⸗ 
dentilgungs-Commiſſion einige Zimmer; die üb⸗ 
rige Reihe von Zimmern, welche ehemals das hie— 
ſige Stadtkommiſſariat inne gehabt hatte, find 
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nun dem neu errichteten Stadtmagiſtrat zu ſeinem 
Geſchäftslokale angewieſen worden. Die mytho⸗ 
logiſchen Darſtellungen an der Decke des Corri— 
dors ſind von Abraham Graß er in Stud 
ausgeführt. 

Die Zimmer im zweyten Stock ſind 5 Kö⸗ 
niglichen Stadtgerichte überlaſſen. Zwiſchen ih— 
nen iſt ein einziges altgebliebenes Zimmer noch mit 
Marmorſäulen am Eingang und einer kunſtreichen 
Vertäfelung, ſonſt die Sternſtube geheißen; jezt 
mit den vorzüglichſten Gemählden aus der Frau— 
enholziſchen Privatgallerie ausgeſchmückt. 

Camine und Basreliefs vor dieſen Zimmern 
hat der nemliche Graß verfertigt. 

Die Decke dieſes Corridors gewährt einen ganz 
ungewohnten Anblick; an ihr iſt das Gefellenfte- 
chen, 1446 auf dem Maximiliansplaze hier gehal— 
ten, in lebensgroſſen Figuren ſo als Hautrelief 
dargeſtellt, daß man, oben am Anfang des Cor— 
ridors ſtehend und in ſeine ganze Länge hinabbli— 
ckend, meinen ſollte, Helme, Spieße und Figuren 
müßten in jedem Augeublicke herabſtürzen. Die 
Ritter mit ihren Wappen, geharniſchten Roſſen 
und Helmen, in verſchiedenen Gruppen, rennend 
und ſtürzend, zwiſchen ihnen die Knechte und 
Schalksnarren mit ihren Kappen, im Hintergrund 


uͤber die Schranken hereinblickend die Menge der 
Zuſchauer, am Anfang die Grießwärtel, am 
Schluße ein Haufe Muſiker, und das alles ſich 
gleich einem langen Bande aufgerollt, einem 
über dem Haupte hinziehend, gewährt wohl ein 
reiches intereſſantes Ganzes. Die Ritterfigu⸗ 
ren ſind hoch und frey aus Stuck herausgear⸗ 
tet, die Wappen ausgenommen, weiß angeſtri⸗ 
chen, und, bis auf einige Parthieen, ſehr gut 
erhalten. FR 

In der zum ehemaligen Rathhaufe gehörigen 
Rückſeite des jezigen, die das Viereck ſchließet, wo 
an Fenſtern von mancherley Größe, Gewölben 
und noch ſo manchem andern Merkmale, das Alter⸗ 
thum unverkennbar iſt, ſind die Zimmer, in denen 
das Archiv aufbewahrt wird. Es enthält ſchäz— 
bare Dokumente. 

Unter dem neuen Rathhauſe iſt eine Weinnie— 
derlage; im alten, zu ebener Erde, die Mob zung 
des Rathhausdieners. 

Im Hofe ſteht, außer einem Röhrbronnen, 
der aus Bronze von Johann und Benedikt 
Wurzelbauer 1618 gegoſſene Bronnen, der 
zierlich gezeichnet und meiſterhaft ausgeführt 
if 8 
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Von den Gängen unter dem Rathhauſe, ſo 
wie von dem ehemals gebrauchten Gefängniſſe, 
das ſich von dem Rathhaus an in langen ungeſun— 
den Gängen weit fort erſtreckt, das Loch genannt, 
war ſchon oben die Rede. Dank ſey der jezigen 
Regterung geſagt, daß dieſe feuchten Behältniſſe 
leer ſtehen. In Verbindung mit dem Gefängniſſe 
iſt dort eine Folterkammer, reich an Marterinſtru— 
menten aller Art, aus alter gräßlicher Zeit, 


b. Das Schloß. 


Die Höhe des die Stadt beherrſchenden Kalk— 
felſens, auf dem dieß alte Gebäude ſteht, gab in 
früheſter Zeit zur Errichtung von vier Burghuten 
auf demſelben Anlaß, deren Beſizer die ihnen anz 
vertrauten Thore zu bewachen, die Abgaben an 
den Kaiſer von der Umgegend zu erheben, und ein 
Aufſichtsrecht über die Stadt zu üben hatten, bis 
der Nath ſie ſämtlich nach und nach, bis ums Jahr 
1430, durch Kauf an ſich brachte. 

Die eine, noch jezt das Haus des vormaligen 
Burgamtmanns, nördlich gegen das Land, war die 
Burghut der Burggrafen von Zollern. Auf ein 
zur zweyten, den Herrn von Brauneck zuſtän— 
digen Burghut gehöriges Thurmſtück, erbaute der 
Rath 1367 den Thurm Lug ins Land; die dritte 
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gehörte den Herrn von Viſchbeck, und nach dem 
Aufruhr von 1349 aus einer Verleihung Carls 
des IV. den Haſen von Haſenburg, und war 
gegen die Stadt gekehrt, in der Mitte vor dem 
Schloß bey dem runden Thurme (Siewelthurm); 
die vierte in der Nähe des in die Stadt hinab⸗ 
führenden Himmelsthors geſtandene, beſaß ein 
Herr von Coldiz. 

Das Schloß, wie es jezt iſt, macht, von allen 
Seiten betrachtet, eine überaus mahleriſche Par— 
thie, und aus ſeinen einzelnen Theilen, und ſelbſt 
aus dem Mangel an Symmetrie, gehen ſo viel 
einzelne Schönheiten hervor, daß der Totaleindruck 
des Ganzen auch bey oft wiederholter Beſchauung 
immer anziehend iſt. Der altergraue Anſtrich ers 
höhet, außer dem Styl der Bauart, das Ehrwür⸗ 
dige des ſtattlichen Gebäudes. 

An der der Stadt zugekehrten Seite gewinnt 
die ganze Anſicht durch einen hohen, einfach alten 
Thurm Haltung und Intereſſe, den, um der 
daran befindlichen, irrig für Idole ſonſt gehaltenen, 
Steinbilder willen, ſogenannten Heidenthurm. Die 
Verzierungen und runden Fenſter an dem zu dies 
ſem Thurm gehörigen und daran ſtoßenden Ge— 
bäude, und ſeine Bauart im Innern, machen es 
ganz unbezweifelt, daß beyde die älteſten Theile 
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des Schloſſes ſeyn mögen. Gegen Süden macht 
das Gebäude einen ſtumpfen Winkel, und ſtellt in 
ſeinen Fenſtern und ihrer in jeglicher Geſtaltung 
bunt wechſelnden Reihe, ein recht ſprechendes Bild 
der Veränderungen dar, die Jahrhundert um Jahr⸗ 
hundert dieſem Schloſſe brachte; gegen Abend, wo 
die beyden Schloßgebäude zuſammenſtoßeu, dient 
ein Thurm zur Verbindung derſelben; gegen Nor- 
den läuft eine lange Mauer fort, zur Einfriedi⸗ 
gung des innern Hofraums dienend. 

Von dieſen beyden leztern Seiten erhalten die 
Leſer eine getreue Darſtellung. 

Auf den 1558 erbauten, 1651 erneuten Bas 
ſteyen um das Schloß herum, iſt eine Gartenan— 
lage, der ſogenaunte Schloßzwinger, ein um ſei— 
ner herrlichen Ausſicht willen beliebter Erholungs⸗ 
Dit. — 

An das Schloß ftoßt, auch auf unſerm Bilde 
ſichtbar, ein fortlaufendes Gebäude, ſonſt eine 
Kaſerne, zulezt das Lokal des nun aufgehobenen 
Arbeitshauſes; vor demſelben auf der Baſtey 
über dem Thor war ehemals ein Obſervatorium. 
Die Wohnung des Burgamtmanns, deren Giebel 
auf dem eben angeführten Bild über Bäume her— 
vorragt, iſt der einzige Reſt einer alten Burghut, 
wie oben erwähnt, der Burggrafen von Zollern. 
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Vor diefem Haufe ift ein nicht ganz ebner Plaz 
mit ehrwürdigen Linden bepflanzt, ein Aſyl ſonſt, 
daher noch jezt die Freyung genannt. Sie bietet 
eine weite Ausſicht in die Umgegend dar. 


Dieſer Freyung gegenüber ſteht die Walbur— 
giskirche, alt und nun ungebraucht, mit mehreren 
Anbauen und einem thurmähnlichen Hauſe, gegen 
die Stadt hin eine Mauer des Schloſſes bildend. 
An ſie ſtößt das von der Wohnung des Burgamt⸗ 
manns herüberreichende, ſonſt den Burggrafen zur 
Hut anvertraute Thor, von welchem aus man 
durch ein, einſt mit einem Fallgatter verwahrtes 
zweytes, in den lang gemauerten düſtern 1 
hinab blicken kann. 

Eine zweyte Freyung liegt gegen die Stadt, 
ein 155 Fuß über den Waſſerſtand der Pegniz er⸗ 8 
habener Plaz, von wo aus man die Stadt mit ei⸗ 
nem Blick überſehen kann. An dieſem ſteht das 
Burgthor, und unter demſelben führt das Him⸗ 
melsthor aus der Stadt herauf. 


Neben dem erſtern, auf Felſen gegründet, den 
übrigen Thorthürmen gleich, aber dünner und nie⸗ 
driger als ſie, doch um ſeines Standpunktes willen 
die andern überragend, erhebt ſich der Veſtnerthor⸗ 
thurm. Angeſtellte Vermeſſungen haben ſeine Höhe 


über der Pegniz zu 257 Fuß bis an den Stuckboden 
angegeben. 

In dieſen Vorhof ſteht rechter Hand ein | Ger 
| bäude „ in welchem ſich der alte, 56 Klafter tiefe 
Brunnen befindet. Links führt der Weg neben 
dem ſogenannten Heidenthurm vorbey, und hier 
zeigt ſich, im Contraſt gegen die neuen Anbaue, 
das hohe Alter deſſelben, durch Verzierung und 
Bauart, an ihm und dem damit verbundenen 
Gebäude doppelt auffallend. 

Der Thurm, nebſt dem daran ſtoßenden Ge— 
bäude, enthält zwey Capellen, außer der Peters— 
kapelle bey der Sebaldskirche, die alteften und 
merkwürdigſten der Stadt. Die Margarethenka— 
pelle, welche zu unterſt ſteht, iſt ein kleines, dun— 
kles Gotteshaus, jezt beynahe ganz verwüſtet, und 
des wenigen Schmuckes, den es beſaß, vollends 
beraubt. Es würde ſich nicht der Mühe verloh— 
nen, in daſſelbe hinabzuſteigen, wenn nicht die 
vier Säulen mit ihren ſchönen Verzierungen im 
mauriſchen Styl, die das Alter des Thurms ſo 
deutlich darthun, dem Freunde alter Kunſt dieſelbe 
reichlich vergüteten. Zur zweyten kommt man 
vom Innern des Schloſſes aus. — Das lezte 
Thor führt in den Schloßhof, in welchem eine, 
wegen ihres hohen Alters merkwürdige, Linde ſteht. 
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In den älteſten Zeiten diente das Schloß zur 
Wohnung der deutſchen Kaiſer, wenn ſie zu 
Nürnberg ihr Hoflager aufſchlugen. Albrecht 1., 
Ludwig IV., Karl tV., kamen faſt alljährlich hie⸗ 
her. Bei dem Beilager König Heinrichs, 1225, 
ſtürzte der Saal unter dem Tanze ein. Kaiſer 
Friedrich III. weilte 1487 faſt ein ganzes Jahr 
darin, und krönte in demſelben den berühmten 
Dichter Conrad Celtis. Nachgehends, als die 
Kaiſer nicht mehr an verſchiedenen Orten ihre 
Hoflager aufſchlugen, erhielt das Schloß die Be— 
ſtimmung zur Wohnung der älteſten Magiſtrats⸗ 
perſon, welche den Titel Caſtellan führte. Hie⸗ 
zu war eine Reihe Zimmer zu ebener Eede, die, 
von der Stadt aus geſehen, das erſte Stockwerk 
ausmachen, eingerichtet. In der allerneueſten 
Zeit wurden dieſe Zimmer zum Lokale der Mah⸗ 
lerakademie eingerichtet, und zur Wohnung und 
Atteliers für die Inſpectoren der Gallerie. 

Einige Treppen führen in die über der Mars 
garethenkirche ſtehende Ottmars- oder Kaiſerka⸗ 
pelle, die, um ihrer herrlichen Bauart willen, 
geſehen zu werden verdient. Vier dünne Säulen, 
ihlanf, wie Spindeln, im reinſten mauriſchen 
Styl, tragen das Gewölbe des hohen heitern 
Kirchleins, in welches ein Fenſter aus dem Ger 
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betzimmer des Kaiſers hinabgeht. Die drey Al— 
täre haben Bildſchnizereyen, die zum Theil nicht 
werthlos ſind. 
| Die Zimmer des zweyten Stockes find mit den 
Gemählden der Königlichen Gallerie behangen, und 
gegen ſonſt bedeutend verändert. Das groſſe ei⸗ 
ſerne Kaiſerbette, und was an altem Geräthe 
vorhanden war, iſt jezt weggeſchaft worden. 
Die Gallerie ſoll ſpäter beſchrieben werden. 


c. Die Kaiſerſtallung. 


Zwey groſſe Thürme ſcheinen dieß Gebäude 
ſchüzend zu halten, das unmittelbar an die Frey⸗ 
ung gegen der Burgamtmanns Wohnung ſtößt. 

Der eine davon, der fünfeckige, deſſen ſon⸗ 
derbare Form der Grundriß nachweiſet, iſt gewiß 
noch weit älter, als Kaiſer Conrads Thurm und 
Capelle im Schloß, unfehlbar das urältefte Denk⸗ 
mal unter allen, vielleicht einſt eine Warte, daher 
die Sage daraus einen Nero'sthurm machte, und 
nun weiter den Namen der Stadt davon herleitete. 
Auf Felſen gegründet, unten von faſt unbehauenen 
Werkſtücken, oben von Backſteinen, iſt er das 
mahleriſchſte aller alten Gebäude Nürnberg. 

Vor dieſem Thurme iſt N ein ie: tiefer 


Brunnen. 
E 
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Der andere, 1367 erbaute Thurm Lug ins 
Land, hat vier kleine Eckthürmchen, und, außer 
ſeiner feſten Bauart, durch welche er ſich zu Ge⸗ 
fängniſſen eignet, nichts Auszeichnendes. 
Beyde Thürme ſtanden urſprünglich einzeln, 
bis die Burggrafen von Zollern ſich die Wohnung 
dazwiſchen hineinbauen ließen, welche ihnen 1420 
der pfälziſche Pfleger von Lauf, Chriſtoph von 
Leiningen, bey einem nächtlichen Überfall an⸗ 
zündete. Aus den Ruinen führte Hans Be— 
haim der ältere 1494, in Jahresfriſt, ein groſſes 
Kornhaus auf, in deſſen unterm Raume die Kai: 
ſerlichen Pferde untergebracht wurden, ſo oft die 
Stadt ſolchen Beſuch erhielt. In der lezten 
Kriegsperiode bediente man ſich der darin befind⸗ 
lichen Stallungen für das a und ſte⸗ 
hende Militair. — mr 

Die Rückſeite dieſes Gebäudes 005 feine Tbür⸗ 
me, ſind auch auf der ra des ene ange: 
a 

Der Schloßberg iſt mit einden und andern 

Bäumen verſchiedener Art beſezt, und gewährt 
ſchon vom Markt und der Fleiſchbruͤcke her eine 
ſchöne Ausſicht. Pyrkheimers Ahnen erwarben 
ſich das Verdienſt dieſer Anpflanzung. 
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d.) Das Fuͤnferhaus. 

Ein altes Gebäude hinter dem Rathhauſe, in 
dem ſonſt fünf Senatoren ein Gericht hielten, das 
kleinere Injurienhändel ſchlichtete. Unſcheinbar, 
winklig und unbequem iſt es von Innen und Auſ— 
ſen, und wird daher faſt gar nicht mehr gebraucht. 


e.) Das Gebäude der Polizey. 

In ſeiner jezigen Geſtalt vor einigen Jahren 
erſt aufgeführt, mit einem ſchweren, auf Säulen 
ruhenden Balkon und buntem Anſtrich. Wir nen— 
nen es nicht um ſeines ſchönen Styls willen, ſon— 
dern als Geſchäftslokal eines Verwaltungszweigs, 
mit dem der Fremde und Einheimiſche in vielfacher 
Berührung ſteht. Es it in der Dielinggaſſe, u 
fern vom Rathhauſe. — 


f.) Das Spital zum heiligen Geiſt. 

Das Hoſpital iſt über einem Arm des Pegniz⸗ 
fluſſes erbaut. Conrad Groß ſtiftete die Anſtalt 
1355, das Gebäude, wie es jezt ſteht, und wovon 
hier eine Darſtellung beygefügt iſt, erhielt vom 
Jahr 1487 bis 1521 feine Vollendung, und trägt 
neben manchen Erneuerungen den Charakter alter 
Zeit unverkennbar an ſich. Die Bogen ſind höchſt 


ſolid, wie fie für eine ſolche Laſt erfordert werden, 
denn, auf ihnen ruhend, ſtehen nicht blos zwey 
große Gebäude, ſondern es befindet ſich zwiſchen 
denſelben auch ein breiter Grasplaz, wo die im 
Hoſpitale Verpflegten luſtwandeln können. Kühl 
und geſund, aber bey Überſchwemmungen doch 
mancher Gefahr ausgeſezt, iſt es mit einer Menge 
Zimmern und allen Anſtalten zur Bequemlichkeit, 
Vorrathsſpeichern, Apotheke, Waſchhaus, Röhr— 
brunnen u. ſ. w. verſehen. In den neueſten Zeiten 
erhielt dieſe Anſtalt durchaus eine beſſere Einrichtung. 


Das eine davon, urſpruͤnglich ein Salz- und 
Kornhaus, womit 1572 ein Waagamt verbunden 
ward, ſteht in der Königs- oder Frauenthorſtraße 
auf dem alten Stadtgraben, wo einſt der innere 
Frauenthorthurm war, und hat den nehmlichen 
Hans Behaim den ältern zum Baumeiſter, deſ— 
ſen wir ſchon einmal gedachten. Es wurde 1499 
aus gehauenen Steinen mit hohen Böden mächtig 
und feſt aufgeführt, und bietet unter ſeinen Gewölben 
weite Räume zur Aufbewahrung der Güter dar, 
welche auf dem Lager des Hallamts bleiben. Zwey 
unterirrdiſche Waagen wurden zu beyden Seiten 
in neuerer Zeit angebracht. — 
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In gleicher Richtung fortlaufend, nur durch 
eine Straſſe getrennt, finden wir die hintere 
Hall, einſt das reichsſtädtiſche Zeughaus, ſonſt 
reich verſehen mit alten Waffen, Karthaunen, 
Doppelhacken, Schießprügeln, Kanonen, Rüſtun⸗ 
gen, Gewehren jeglicher Art und nicht unberühmt, 
bis endlich die Reſte von dem, was plündernde 
Freunde und Feinde übrig gelaſſen hatten, ver— 
kauft und eingeſchmolzen wurden. Am Eingang 
ſtehen zwey feſte runde, 1588 erbaute Thürme; 
hier und in den anſtoßenden Gebäuden iſt das 
Bureau des Halloberamts. Die zwey übrigen 
Häuſer, das ehemalige vordere und hintere Zeug— 
haus, ſind hohe, feſte, alte Bauwerke. Sie die— 
nen als Hallniederlage, und haben eine unterirrdi- 
ſche Waage, neu in altem Styl ausgeführt. — 


h. Der Herrenkeller. 


Unter dem vorderen Hallgebäude iſt der groſſe 
Raths⸗ oder Herrenkeller, izt zu dem Hallamt ges 
hörig. In der Periode, aus weicher ſich die mei— 
ſten öffentlichen Gebäude Nürnbergs herſchreiben, 
wurde auch dieſer Keller von Hans Behaim 
dem ältern vom Jahr 1498 bis 1499 erbauet, und 
ein Theil des ehemaligen Stadtgrabens dazu an— 
gewandt. Die Straſſe führt darüber weg, und 
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das ganze, eben geſchilderte vordere Hallgebäude 
mit ſeiner gewaltigen Laſt ruhet auf ihm. Sechs 
und zwanzig Pfeiler tragen das Gewölbe; ſeine 
ganze Länge, den Vorkeller eingeſchloſſen, beläuft 
ſich auf 447 Fuß, ſeine Breite auf 57. — Die 
Weinvorräthe in demſelben gehören Privatperſo— 
nen, oder find zum Theil Lagergut, das einſtwei⸗ 
len bey dem Hallamte deponirt bleibt, 


1. Der Weinſtadel. 


Am Marplaze ſteht dieſe zweyte Weinnieder— 
lage, blos für den Privatgebrauch beſtimmt, 1446 
erbauet. Es iſt kein eigentlicher Keller, ſondern 
ein groſſes Haus, deſſen Erdgeſchoß att deſſelben 
dient; die obern Stockwerke ſind jezt zu Privat⸗ 
wohnungen verwendet. 


k. Das Rentamtsgebaͤude und der 
Bauhof. 


Ein groſſes, ſolid gebautes Haus, 1615 auf⸗ 
geführt, in der Nähe des Frauenthors gegen die 
Stadtmauer, über welche es hoch emporragt. Ein 
weiter, von Häuſern, Vorrathsböden u. ſ. w. 
umſchloßener Hofraum umgiebt daſſelbe, und war, 
nach feiner frühern Beſtimmung, ausſchließlich der 
Bauhof oder Peunt, welche leztere Benennung 
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auch allgemein gebraucht wurde. Ein Theil dieſes 
Plazes wird noch jezt als Bauhof benüzt, und 
dient zu Wohnungen des dabey angeſtellten Per⸗ 
ſonals, zur Aufbewahrung der Löſchanſtalten, 
Spritzen und Eimer, auch des Leichenwagens, der 
zu Leichen von einiger Auszeichnung beſtimmt iſt. 
Noch ſind auf dem Modellboden manche Denkmäler 
alten Kunſtfleißes übrig, freylich iſt aber viel herr— 
liches davon nicht mehr vorhanden. 


J. Die Salzniederlage. 


Auf einem Stücke der hinter dem Rentamtsge— 
bäude bis zum Frauenthor abgetragenen Stadt— 
mauer, ward erſt 1810 dieß geräumige Magazin 
aufgebaut, das nur in Hinſicht ſeiner Beſtimmung, 
nicht ſeiner übrigens zweckmäßigen Bauart wegen, 
hier eine beſondere Anführung verdient. 


m. Das Poſtgebaͤude. 


Das Lokal des Oberpoſtamts machte in fruͤherer 
Zeit einen Theil des Carmeliterkloſters aus, und 
ſtieß unmittelbar an die dazu gehörige einſtige Sal— 
vatorskirche, welche, wie oben erwähnt, zu Erwei— 
terung deſſelben erſt 1817 abgetragen wurde. Auf 
den Grund der alten Mauer errichtete man das 
neue Gebäude im alten Styl mit einer langen 
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Sacade und kleinen antiken Erkern, um Raum für 
alle Bureaus der reitenden und fahrenden Poſten, 
und die verſchiedenen in ein Ganzes vereinigten 
Zweige der Verwaltung zu gewinnen. 


n. Das Waizenbierbraͤuhaus. 


Der Name ſpricht die Beſtimmung dieſes Hau— 
ſes aus, und zur Schilderung deſſelben iſt nichts 
beyzufügen, als daß es ein ſehr feſtes Gebäude iſt. 
Erbaut ward es 1672. Die Einrichtungen darin 
ſind groß und zweckmäßig, ſo daß es eine bedeu— 
tende Quantität Biers, das für Königliche Rech⸗ 
nung gebräut wird, zu liefern vermag. — 


o. Das Landaueriſche Zwoͤlfbruͤder⸗ 
haus. 


Zu Verpflegung für 12 alte Greiße hatte ein 
D. Erasmus Schildkrot dieſes Haus zu er— 
richten beſchloſſen, und Matthäus Landauer, 
der Teſtamentsvollſtrecker, die gemachte Stiftung 
vermehrt. Nebſt einer Capelle, ward es 1502 er: 
baut. — Die ſonſt darin aufgenommenen Männer 
werden ſeit der Vereinigung ſämtlicher Wohlthä- 
tigkeitsanſtalten im Spital verſorgt; das an den 
Lauferſchlagthurm ſtoßende Bruderhaus aber wurde 


zu den Claſſen des Realinftitut3, und nach deſſen 
Erlöſchen, für die Realſchule verwendet. — 


p. Das Mendeliſche Zwoͤlfbruͤder— 
haus. 


Gleich dem vorſtehenden an Einrichtung und 
Beſtimmung, hatte dieſe Anſtalt Conrad Men⸗ 
del, ein Bruder des Erbauers des Carthäuſerklo— 
ſters, 1388 begründet, und für den Unterhalt der 
12 Greiße hinlänglich geſorgt. Sie werden nun 
ebenfalls im Spital verpflegt, ihr ziemlich altflös 
ſterlich eingerichtetes Bruderhaus, Vorrathsböden 
und was dazu gehörte, ſind dagegen leer. Es ſteht 
am Schrannenplaze oder dem ehemaligen Steig. 


d. Das Bankhaus im Heilsbronner⸗ 
hof. 


Nahe bey der Lorenzkirche gehörte dieſer Hof 
ſeit alter Zeit den Markgrafen von Ansbach, deren 
Reſidenten ſich darin aufhielten. Im Jahr 1785 
wurde das Wohnhaus neu gebaut, ſpäter die Kö— 
niglich Preußiſche Bank in daſſelbe verlegt, und 
dieſe nunmehr in eine Königlich Bayeriſche verwan— 
delt, da ſie mit dem Lande zugleich auch an dieſes 
Regentenhaus übergieng. 


r. Das Banco puhlieco, 


Ein Haus am Herrenmarkt, in welchem die 
Vorſteher des Handelsſtandes wöchentlich zweymal 
zuſammenkommen, um die bey dem Handels- Frie- 
dens- und Schiedsgericht angebrachten Klaghändel 
zu entſcheiden. A 


Hier wäre auch noch das Münzgebäude 
(im Münzhofe in der Lauferſtraße) anzuführen, 
was aber überflüſſig iſt, indem es nicht mehr zu 
dem ehemaligen Zweck verwendet wird, und ges 
genwärtig Privateigenthum iſt. 


B. Privatgebäude. 
Aus aͤlterer Zeit her merkwuͤrdig. 


a. Albrecht Duͤrers Haus. 


Nahe dem Thiergärtnerthor, am Ecke der jezt 
nach dieſem Haufe genannten Straße. Das In: 
nere deſſelben zeigt nichts Sehenswerthes mehr, 
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und leider ward der Erker, in dem der große 
Mann feine Arbeitsſtube hatte, bereits vor länge— 
rer Zeit abgetragen. Das Äußere iſt alt und we— 
nig anziehend an ſich; durch Dürers Andenken 
bleibt es aber immer ſehr intereſſant. 


p. Wilibald Pyrkheimers Hans, 


Am Dielinghofe gegen der Agydienkirche über, 
in dem jezt von Halleriſchen Hauſe, wohnte einſt 
dieſer größte und gelehrteſte der Nürnbergiſchen 
alten Patricier, Dürers Gönner und Freund, 
bey Kaiſer Maximilian in hohen Gunſten. In 
einer Hauskapelle fand man viele alte Briefe deſ— 
ſelben und Papiere von Werth, wovon ein Theil 
abgedruckt wurde. 


, Das Grundherriſche Haus zum 
goldnen Schild. 


Die geſchichtliche Merkwürdigkeit dieſes Hauſes 
giebt demſelben vor andern ein Recht, hier ange— 
führt zu werden. Es ſteht in der Schildgaſſe, 
nahe dem Pannersberg und dem Schloſſe. — Im 
Jahr 1556 erhielt auf einem Reichstag, deſſen 
Sizungen in dieſem Gebäude gehalten wurden, 
unter Carl dem IV. das alte Reichsgrundgeſez, 


die goldene Bulle, darin ihre erfte Geſtalt; 
drey und zwanzig Capitel davon wurden hier ver- 
abfaßt. Die Hauskapelle, in welcher vorher Meſſe 
geleſen wurde, ehe man zur Berathung gieng, 
enthält nichts Merkwürdiges, ſowie überhaupt die 
antiken Säle zu kleineren Zimmern längſt ver— 
wendet wurden. Vom Alten iſt alſo nur wenig 
mehr zu finden; ſonſt trug das Haus als Wahr— 
zeichen ein aufgeſchlagenes goldnes Buch, oder, 
nach der gemeinen Rede, ein Schild. 


d. Der Hertelshof. 


Hoch am Pannersberge, in der Nähe des 
Schloſſes, ſteht dieß groſſe antike Gebäude, dem 
Stiftungsvermögen jezt zugefallen, und zur Zei⸗ 
chenſchule verwendet. 


e. Der Pfarrhof zu St. Sebald. 


Der Sebaldskirche gegenüber hat dieß Gebäude 
für den Alterthumsfreund ſchon in ſeinem Außern 
viel Anziehendes, was durch die ſich daran anrei⸗ 
henden geſchichtlichen Erinnerungen noch erhöht 
wird. Sonſt die Wohnung der Pröbſte zu St. 
Sebald, ward es 1318 erbaut, und nach 13561 
nochmals, weil ein Theil deſſelben abbrannte. 
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Der groſſe Chor daran iſt ein ſchönes Werk alter 
Kunſt, und wir geben ihn daher auch wegen ſeiner 
zierlichen Verhältniſſe als Vignette. 
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Die bunten Fenſter in demſelben ſind von 
Veit Hirſchvogel 1515 gemahlt. Melchkor 
Pfinzing, kaiſerlicher Rath und Probſt zu Sebald, 
nachher zu Mainz, dichtete darin den bekannten 
Heldenroman Theuerdank. | 

Das Innere des Pfarrhofs, der zur Wohnung 
des Stadtpfarrers und Diakonus dient, hat wenig 
Anziehendes. Der darin befindlichen Bibliothek 
ſoll am geeigneten Orte Erwähnung geſchehen. 


f. Das Graͤflich Naſſauiſche Haus 
bey St. Lorenzen. 

Wir führen es um der ſchönen Architektur wil— 
len und wegen ſeines Alters an. Es ſteht der 
Lorenzkirche gegenüber, war die Wohnung der 
Pröbſte und hat ſchön verzierte Eckthürme, einen 
zierlichen Chor, und oben am Dach das kaiſerliche, 
naſſauiſche, ſächſiſche Wappen u. ſ. w. Jetzt ge: 
hört es zu der Schlüſſelfelderiſchen Stiftung. 

g. Das Tucheriſche Haus. 

Unter mehreren groſſen, dieſer altpatriciati— 
ſchen Familie als Fideikommiſſe gehörigen Gebäu— 
den, iſt das in der Hirſchelgaſſe beſonders auszu— 
zeichnen. Sein Erbauer, Hans Tucher, war 
1479 auf einer Pilgerfahrt nach dem gelobten 


Lande gezogen, und ließ ſich, nach feiner Rückkehr, 
ſeine Wohnung halb im morgenländiſchen, halb im 
alten Styl aufführen, in welchem er alles, was 
ihm auf ſeinen Reiſen gefallen hatte, unter ein⸗ 
ander gemengt anbringen ließ. 

h. Hans Sachſens Haus. 

Um des Mannes, nicht um ſeiner Wohnung 
ſelbſt willen, verlohnt es ſich der Mühe, dieſe auf— 
zuſuchen. Sie iſt beym Eingang in die Hans 
Sachſengaſſe, nahe am Spitalplaz zu finden, ein 
ſehr geringes bürgerliches Häuschen, das ſeit lang 
her ſchon in die Bierſchenke zum äh Bären 
verwandelt wurde. nd 


1 Ja Pelle riſche Haus. 


In Mitten des Egydienplazes ſteht dieß ftatt- 
liche Gebäude auf einer Anhöhe, eine Zierde für 
den ganzen Plaz. Es ward, wie das oben in den 
Worten:  CVM-DEO ſtehende Chronoſtichon aus: 
ſagt, 1605 aufgeführt, reich mit Zierrathen ge— 
ſchmückt, und trägt in ſeinem Außern den Cha⸗ 
rakter imponirender Größe. Dem Außern ent— 
ſpricht auch das Innere; Treppen, Söller, die 
groſſen Zimmer verkünden die beſſere Vorzeit, 
und ſind, da hier alles miteinander harmonirt, ein 


— 80 — 


deſto ſchäzbareres Denkmal der Kunſt. In der 
Hauskapelle hängt ein kryſtallner Kronleuchter, der 
in Mayland, wo er verfertigt ward, 12000 fl. koſtete. 
Sein Umfang iſt 21 Schuhe, die Höhe gl. — Von 
den Gemählden ſoll unten Erwähnung geſchehen. 


k. Das Haus der Viatis. 


Unter den italiäniſchen Kaufleuten, welche des 
Handels wegen ſich hier aufhielten, behaupten die 
Viatis den bedeutendſten Rang. Bartholomäus 
Viatis, von italiäniſcher Abkunft, war ein be— 
rühmter Kaufherr, und ließ ſich durch einen Bau⸗ 
meiſter aus Welſchland das groſſe, noch jezt ſei⸗ 
nen Namen tragende Haus aufführen, das dem 
Muſeum gegenüber ſteht. Dies Gebäude, deſ— 
ſen Erbauung in die Zeit des Pelleriſchen fällt, 
war einſt ganz al fresco mit mythologiſchen und 
geſchichtlichen Darſtellungen bemahlt, und hat im 
Innern groſſe Gewoͤlbe, hohe Zimmer, Haus— 
fluren, faſt größer als die Zimmer, kurz alles 
nach dem Maaßſtab der frühern Jahrhunderte. 
Die Mahlerey iſt jezt faſt ganz verblichen. 


1. Das von Holzſchuheriſche Haus. 
Dieſes Haus, an der Ecke des Marktes bey 
der Fleiſchbrücke, iſt nur aus dem Grunde merk⸗ 
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würdig, weil vor demſelben der Lehensſtuhl errich⸗ 

tet war, wenn die Kaiſer auf den hier gehaltenen 
Reichstägen den Fürſten Land und Leute zu Lehen 
i gaben, Y | | 


2. Aus neuerer Zeit. 


a. Das von Hutte n' ſche Haus am 
Egydienplaz. 


An das oben beſchriebene peleeriſche Haus ſtößt 
dieſes, erſt in neuerer Zeit an der Stelle eines 
von Imhöfiſchen Hauſes errichtete Gebäude, das 
die Erbauerin, die verwittibte Ritterhauptmännin 
von Hutten, und Begründerin eines reichen Fräus 
leinſtiftes, zur Wohnung der Stiftsfräulein be⸗ 
ſtimmt hatte. Das Haus iſt jezt in Privatbeſiz 
übergegangen, die Stiftung aber dauert fort. 


b. Das von Loͤffelholziſche. 


Ein groſſes Gebäude, nahe am Lauferthor, mit 
einer huͤbſchen Facade und ſchönen Zimmern, im 
Styl der erſten Hälfte des achtzehnten beben 
derts. 


5 


ee von ene 8 
1 19 10 


Der Eypdienkirche gegenüber gefällt dieſes, 
ee zur Tetzeliſchen Stiftung gehörige a0 hier 
nach ſeiner jezigen Bewohnerin genannte Haus, 
durch den guten Styl ſeiner Bauart. 


d. Das von Serziſche Haus. 


3 Dieſes Gebäude, von bedeutender Größe, ſteht 
am Weinmarkt. Wallenſtein, Herzog von 
Friedland, hatte bei einer Reife aus dem Carls⸗ 
bade 1650 ein Paar Tage darinnen gewohnt, ſpä⸗ 
ter auch (1649) Ottavio Piccolomini, als 
er zur Abſchlieſſ ſung des en es ſi 0 un 
ir ee 11K 

Gegenuͤber iſt das von PEN ds 
Bauerreis'ſche Haus, lezteres durch einen ge⸗ 
ſchmackvollen Br EN nen 
werth. + 


e. Der Ebsrakherhof.. 7 .d 
In der Adlerſtraße liegt dieſer, dem ehemali⸗ 
gen reichen Kloſter Eborach gehörige Hof; ein 
Theil iſt als Wohnung im modernen Styl einge⸗ 
richtet, in früherer Zeit ein Abſteigequartier der 
Prälaten des beſagten Kloſters. | 


2 


f. Das ee 


An der Königsbrüfe ſteht bits, 1810 aaf 
Actien neu aufgeführte Gebäude. Ausgezeichnet 
kann man ſeine Bauart nicht nennen, aber ſehr 
geräumig iſt es; die langen Reihen von geſchmack⸗ 
voll verzierten Zimmern, nebſt dem groſſen, durch 
zwei Etagen reichenden Saal, bieten hinlänglich 
Raum für die bedeutende Anzahl der Mitglieder. 


0 een 
g. Das Beſtelmeyer'ſche Haus. 

Aus der ehemaligen Barfüßer⸗ oder Francis⸗ 
kanerkirche entſtand dies ganz im neuen Styl er⸗ 
baute Wohnhaus, deſſen untere Abtheilung zu dem 
bedeutenden Magazin des Beſizers eingerichtet iſt, 
und das ſich deshalb auch vielen Beſuchs von 
Fremden erfreut. — Es diente dem Kaiſer Ale⸗ 
rander bei ſeiner Durchreiſe im Jahr 1816 zum 
Abſteigeguartier. 1 


Me Grübels Haus. 


Eine ganz gemeine Bürgerswohnung, ſchlecht 
und unſcheinbar gebaut, aber bemerkenswerth we⸗ 
gen des berühmten Volksdichters, der darinnen 
lebte, und fleißig ſein Handwerk, die Klempner⸗ 
profeſſion, betrieb. — Die Straße, in der es 
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liegt, ſonſt „der Schiesgraben “ trägt nun 
Grübels Namen. 


5. Oeffentliche Brunnen, Waſſer, 
leitungen ac. ꝛc. 


Unter den zahlreichen Brunnen, welche in der 
Stadt zerſtreut ſind, und durchaus reines und 
geſundes Trinkwaſſer liefern, find folgende vor— 
züglich nennenswerth: | 

1.) Der ſchoͤne Brunnen am Haupt 
markte, der ausgezeichnetſte und älteſte. Die 
Gebrüder Georg und Friz Rupprecht, Stein⸗ 
hauer, und Sebald Schönhofer, Bildhauer, 
find die Werkmeiſter dieſes von 1555 - 1561 errichte> 
ten Brunnens, deſſen überaus zierliche Pyramidal⸗ 
form das beygefügte Kunſtblatt anſchaulich zeigt. 
Dies kunſtreich durchbrochene Gebäude verdient in 
vollem Maaſe die hohe Bewunderung, welche ihm 
Kenner der Kunſt in früherer, beſonders aber in 
neuerer Zeit widmeten. Untadelhaft und rein iſt 
die Zeichnung der in Stein gehauenen Bilder. 
Acht davon, Perſonen aus der bibliſchen Geſchich⸗ 
te, ſtehen oben um die Pyramide herum; eine 
Reihe tiefer 16 Heldenfiguren und die 7 ehemali⸗ 


—— 
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Der schoene Brunnen. 
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gen Kurfürſten. Die ſonſt noch aus dem Waſſer 
hervorgeragten Köpfe find weggehauen, auch vie— 
les von den Statuen abgebrochen, ſo daß eine 
Ausbeſſerung dringend nöthig iſt, die auch um ſo 
ſicherer gelingen kann, da Eiſenſtangen innwendig 
die ganze Pyramide halten. — Einſt war er be⸗ 
mahlt und vergoldet. 

Das zierliche Eiſengitter um denſelben hat 
Paul Kön 1586 gefertiget; ein beweglicher 
Ring daran galt ſonſt für ein Wahrzeichen ). 
Er hat zwei reiche Zuflüſſe und vortreffliches Waſ— 
ſer, mit deſſen Abfall alle Pumpen und laufenden 
Waſſer, die ſich in den Häuſern der Umgegend 
befinden, verſehen werden. 

2.) Der Brunnen neben der Lorenz⸗ 
kirche, den Benedict Wurzelbauer 1589 aus 
Bronze gegoſſen. Aus einem Steinbaſſin erhebt 
ſich die runde Säule, um welche in zwey Reihen 
12 Figuren ſtehen, 6 nackte Knaben, der Stadt 
Wappen haltend und 6 Frauenbilder, als Tugen⸗ 
den mit paſſenden Emblemen verſehen, zu oberſt 


„) Anm. Auf der beygefügten Abbildung iſt das 
fruͤher geſtandene Eiſengitter gelaTen wor- 
den, da es weniger vom Brunnen verdeckt, als 
das dermalige. 
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die Gerechtigkeit mit der Waage und einem Kra⸗ 
nich zur Seite. Sie find im Geſchmacke der Schule 
des Golzius gezeichnet, aber ganz vorzüglich iſt an 
ihnen der Guß. Das Gitter um denſelben dient 
weniger zu ſeiner Sicherung, als das alte, welches 
um des Metallwerths willen weggenommen wurde. 

Des Brunnens im Rathhauſe, vom 
nämlichen Meiſter, geſchah ſchon Erwähnung. 

3.) Die Fontaine am Maxplaze. Die 
ſteinerne Figur des Tritons, der aus einer Mu⸗ 
ſchel das Waſſer hoch in die Luft bläſt, iſt nach 
dem Modell der Fontaine Berninis auf dem 
Plaze vor dem Pallaſte des Fürſten Palläſtrina zu 
Rom durch den Nürnbergiſchen Bildhauer Bro: 
mig gehauen; ſie hat das Verdienſt ſehr richtiger 
Zeichnung und Ausführung. Die Wegnahme des 
ehemaligen Gitters um dieſelbe iſt zu bedauern, 
ſo wie auch die der zwei kleinen Röhrbrunnen auf 
dieſem Plaze, durch welche dieſe Fontaine ehemals 
mehr geſchont wurde, als jezt, wo alles Waſſer 
davon geholt wird. Seine Errichtung fällt ins 
Jahr 1687. | 

Die vielen übrigen Röhrbrunnen find ohne 
künſtleriſche Ausſchmückung, ihre einzelne A ufzählung 
daher überflüſſig. Nur des hinter der Frauenkirche 
ſtehenden geſchieht hier Erwähnung, weil auf 


demſelben eine ofertiete Bronzefigur ſteht, ein 
Bauer, Gänſe unter dem. Arme tragend, daher 
unter dem Namen Gänfemänngen bekannt. 
Dieſe eben geſchilderten Brunnen, | ‚dann bie 
‚übrigen, öffentlichen und Privatbrunnen, von wel⸗ 
chen erſtern 36, von leztern 247 gezählt werden 
liefern jede Stunde 565 Eimer Teinfwafter, an 
Die zu deren Verſorgung nötigen Waſfer⸗ 
leitungen durchziehen die Stadt in allen Rich— 
tungen. | 
Neben ihnen verdienen auch noch die alten 
Waſſerwerke angeführt zu werden, welche die 
Vorfahren mit ſolcher Bedachtſamkeit anlegten, 
daß ſie noch jezt brauchbar ſind, wenn ſie auch 
gleich gegen die neuern Fortſchritte der Hydraulik 
weit zurückſtehen. Bey der Sterngaſſe, nahe 
dem Frauenthore, wo auch der Fiſchbach über 
den Stadtgraben in einer eigenen Waſſerleitung 
in die Stadt hineinfließt, iſt in einem Thurme an 
der Mauer das eine dieſer Waſſerwerke einge— 
richtet, welches das Waſſer 4 Stockwerke in die 
Höhe treibt, und den Brunnen bey Lorenzen, ſo 
wie die übrigen Röhrbrunnen weit umher damit 
verfieht. — Ein zweyter Thurm am Maxplaz, 
auch der Waſſerthurm geheißen, nur aus Holz 
aufgeführt, hat eine ähnliche Einrichtung, und 
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verſorgt die Fonkaine auf dieſem Plaze und alle 
übrigen Brunnen in ſeiner Nähe; von der All⸗ 
mosmühle wird das Waſſer unter der Pegutz 
hinweg bis zum Rathhauſe geleitet. 

In den Vorſtädten ſind auf dem Thurme der 
Kirche zum heiligen Kreuz und in Wöhrd zwei 
ähnliche Waſſerthürme. 


ran 
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Zweyter Abſchnitt. 


ine 
I. Bevoͤlkerung und Conſumtion. 


JI. den frühern Zeiten, damals, als das Blüs 
thenalter des Nürnbergiſchen Handels alle Hände 
'in Regſamkeit brachte und erhielt, war die Zahl 
der Einwohner von Nürnberg um ein Bes 
trächtliches größer, als ſie gegenwärtig iſt. Der 


nach und nach geſunkene Flor der Stadt verurs 


ſachte auch im gleichen Verhältniß eine Verminde⸗ 
rung der Volksmenge in derſelben. 

Nach der lezten Zählung von 1812 iſt die Ge⸗ 
ſammtzahl der Einwohner 26,569, nehmlich 24,60% 
vom Civilſtand, 1965 vom Militairſtand, 7193 
Familien. Zur evangeliſchen Confeſſion bekennen 
ſich davon 25,513, zur katholiſchen 1158, zur res 
formirten 95, Juden waren 3 vorhanden. 
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Aus den Sterbe⸗Trauungs⸗ und Ge⸗ 
burtsliſten, die in der neueſten Zeit zuverläf- 
ſiger ſind, als früher, wo noch alles außer der 
Stadt dazu gerechnet wurde, ergiebt ſich, nach 
einer Durchſchnittsberechnung von 15 Jahren. 
nehmlich von 1793 bis 1807, daß man auf ein 
Jahr 830 Gebohrne, 256 Getraute, 968 Geſtor⸗ 
bene annehmen konnte; es wurden ſomit in Jah⸗ 
resfriſt immer 140 weniger gebohren. 

Von 1808 bis 1817 darf man die Durchſchnitts⸗ 
ſumme von 692 Gebohrnen, ı70 Getrauten, 856 
Geſtorbenen annehmen. 

Die Einwohner Nürnbergs ſind Menſchen von 
gutem, biederem Schlage. Alte deutſche Redlich⸗ 
keit, Gutmüthigkeit, Geſelligkeit, Treuherzigkeit, 
eine heitere, fröhliche Laune und viele natürliche 
Anlage zum Wiz, ſind die Grundzüge ihres Cha⸗ 
rakters. Vorzüglich zeichnen fie, ſich durch, ihren 
Hang zur Wohlthätigkeit rühmlich aus, der ſich bey 
allen Anläßen äußert. Nicht leicht wird eine Col⸗ 
lecte veranſtaltet, die nicht reichlichen Ertrag ges 
währt; nie wird einer ihrer, Mitbürger, der 
durch Brand oder irgend einen Unglücksfall feiner 
| Habe beraubt wurde, hülflos gelaſſen; durch Bey⸗ 
träge von allen Volksklaſſen, wo jeder, wer nur 
etwas geben kann, ſein Scherflein einlegt — werden 


— 91 


in kürzeſter Zeitfriſt oft ſehr bedeutende Summen 
zuſammengeſchoſſen, welche dem Unglücklichen ſei⸗ 
nen Verluſt, wo nicht immer erſezen, doch weni— 
ger fühlbar machen. Wie eigenthümlich und tief 
eingewurzelt dieſer Hang zur Wohlthätigkeit iſt, 
beweiſen die vielen milden Stiftungen, welche von 
den älteſten bis auf die neueſten Zeiten gemacht 
worden ſind, und deren Fond einige Millionen 
beträgt. 

Auch iſt Religioſttät ein ſchöner au des Volks⸗ 
charakters. Der Nürnberger geht fleißig und ger— 
ne zur Kirche, und verabſäumt auch den Privat⸗ 
gottesdienſt nicht. Es findet ſich ſelbſt, und faſt 
unter allen Ständen, ein gewiſſer Hang zur reli⸗ 
giöſen Schwärmerey, daher die Verbreitung des 
Pietismus und anderer der raleihen, vehathfen 
Gesten. si 

Arbeitſamkeit, Sunffleis und Betriebſamkeit 
ſind gleichfalls rühmliche Eigenſchaften der Nürn— 
berger Bürger; auch der Erfindungsgeiſt iſt noch 
nicht erloſchen, und es bedarf nur Anregung und 
Abſaz der gelieferten Waare, ſo wird Nürnberg 
noch ferner in dieſer Br feinen alten Ruhm 
behaupten. 

Die Lebensweiſe iſt hier im Ganzen ziemlich 
einfach. Häuslichkeit, Ordnungsliebe und Rein 
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lichkeit im Hausweſen, wie im Anzuge, diefe At⸗ 
tribute der ehemaligen Reichsbürger, wodurch ſie 
vorzüglich ihren alten Wohlſtand begründeten, 
werden noch immer in Ehren gehalten. Über: 
haupt ift der reichsſtädtiſche Charakter noch nicht 
ausgetilgt, wenn er ſich gleich durch die von der 
Zeit herbeygefuͤhrten Verhältniſſe e nach und Ri 
immer mehr zu verlieren ſcheint. 

Die Mundart der Nürnberger hat ihre beſon⸗ 
dern Eigenheiten und iſt ſelbſt von den Mund— 
arten der nächſten Umgebungen auffallend ver⸗ 
ſchieden. Sie klingt zwar etwas breit, iſt aber 
doch reich an wizigen Wendungen und Verglei⸗ 
chungen, an paſſenden Spottnamen und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten, an Beziehungen auf Localitäten 
u. ſ. w., und enthält manches Kernwort, das ſelbſt 
in die hochdeutſche Sprache dane ee zu wer⸗ 
den verdiente. 

Gegenwärtig wird ſie nicht mehr ſo allgemein 
gehört, wie ehehin, wo ſie von dem Vornehmſten 
wie von dem Geringſten geſprochen wurde, ſon⸗ 
dern wird nun, ſelbſt in dem Munde der niederen 
Volksklaſſe, von der Duapeutfären immer mehr 
verdrängt. 

Über die jährliche Conſumtion in Nürnberg 
ſollen hier keine beſondern Tabellen aufgenommen 
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werden, da ſie doch von dieſer Stadt bey weitem 
nicht von ſolchem Intereſſe ſind, als von vielen 
volkreichern; nur Einzelnes darüber ſoll angeführt 
werden. 

So wurden z. B. vom 1. October 1814 bis 
30. September 1815 auf dem Markt gebracht: 
94,135 Pfund Butter, 527,904 Pfund Schmalz, 
59,695 Pfund Unſchlitt, 481 Schock und 6013 
Pfund Garn, 6495 Stücke Leinentuch, 22,735 
Pfund Flachs, 1865 Pfund Zwirn, 768 kalekuti⸗ 
ſche Hähne, 6261 Enten, 929 Kapaunen, 41,650 
Tauben, 36,536 Hühner, 15,606 Gänſe, 45 Fa⸗ 
ſanen, 15 wilde Schweine, 342 Rebhühner, 285 
wilde Enten, 195 Rehböcke, 2061 Haaſen, 22,318 
Spanferkeln, 2161 junge Ziegen, 55,709 Eyer, 
164 Pfund Morgeln. | 

Alle dieſe Artikel werden auf dem Haupt: 
markte feilgebotten. Am Dienſtag, Donnerſtag 
und Samſtag bringen die Landleute der nahen und 
fernern Umgegend dieſelben, ſo wie die Vorräthe 
an Gemüſe, Milch ꝛc. ꝛc. zur Stadt, an den üb⸗ 
rigen Tagen bieten ſolche Höckerinnen feil. 

Schmalz, Garn und alle andern wägbaren 
Gegenſtände werden in dem Markthauſe gewogen. 
Die Zeit des Einkaufs für Bürger, Wirthe und 
Fremde iſt feſtgeſezt, und die Aufſicht über Ver: 


käufer und ihre Pläze, ſo wie über alles dahin 
Einſchlagende bisher einem Markt-Inſpector über⸗ 
tragen. Die zum Verkauf nöthigen Geräthſchaften 
werden den Landleuten nach Bedarf abgerkiche und 
in nahen Gewölben aufbewahrt. 

Dieſe Gewölbe, nebſt vielen Buden, ſind in dem 
Kürſchnerhauſe, einem 1499 der Frauenkirche 
gegenüber errichteten alten Gebäude, in welchem 
fonft die Rauhhändler ihre Waaren feil hatten, 
jezt aber in den obern Gängen und Räumen Han⸗ 
delsleute andere Gegenſtände verkaufen, z. B. 
Leinentuch und Garn, von welchen beiden Arti- 
keln ein ziemlich bedeutender Umſaz ſtatt findet. 

Rings um den Hauptmarkt her ſind in dem 
Erdgeſchoß der Häuſer ſelbſt viele Magazine und 
Läden, außerdem auch noch eine Reihe derſelben 
an dem Holzſchuheriſchen Hauſe u ane die 
ſogenannten langen Kräm e. 1 

Im Innern des Marktes ſtanden ſonſt eine 
Menge ungleicher und zum Theil ſehr ſchlechter 
Buden aller Art. An ihre Stelle wurden, ſeit 
Nürnberg an die bayer'ſche Krone übergieng, drey 
Reihen feſtſtehender Buden, mit Arkaden voran 
und einem gefälligen Außern, als drey Seiten 
eines, gegen Süden offnen Vierecks gebaut, und 
den Bürgern zu Feilſchaften aller Art kaͤuflich übers 


laſſen. Sie tragen ſehr zur Bequemlichkeit der 
Kaufenden bey, die Wurzen alles Win 
en einem Plage finden % N pin 9 


Durch eine Straße von dem Hauptmarkte ge⸗ 
trennt, iſt der unter beſonderer Aufſicht ſtehende 
Ooſtmarkt, ausſchlüßlich zum Verkaufe von ge⸗ 
dörrtem und friſchem Obſte beſtimmt. Aus den 
obſtreichen Gegenden des Bamberger und Bay⸗ 
reuther Unterlands werden ſo groſſe Vorräthe dam 
von hieher gebracht, daß er faſt das ganze Jahr 
hindurch nicht leer wird. Nur ein Theil davon 
| wird in der Stadt verzehrt, vieles dagegen wies 
der fü r andere obſtärmere Diſtricte aufgekauft. 


In der Straße zwiſchen beiden Märkten haben 
Käfebändler, Salzfiſcher ꝛc. 2c. ihre Waa⸗ 
ren feil. | 

Holzmärkte find in der Frauen⸗ wor e 
ferthorſtraße, auf welche bedeutende Holzzufuhr 
kommt. Die Preiſe des Holzes ſind ſeit Abnahme 
der Waldungen ziemlich hoch. 0 
Auch die Vorräthe von Kohlen, welche viel 
rere Handwerker zu ihren Gewerben bedürfen, 
werden auf dieſe zwei Thorpläze gebracht; ſonſt 
waren auf gemeine Koſten mehrere Wagens da⸗ 
von angelegt. 
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Der Getreidemarkt oder die Schranne 
iſt in der Art, wie er jezt gehalten wird, erſt 
durch die Königliche Regierung eingeführt, und zu 
dieſem Zwecke 1811 und 1812 ein Lokale aus meh⸗ 
reren alten Gebäuden am ehemaligen Steig e ein⸗ 
gerichtet worden, das hinlänglichen Raum zur 
Aufbewahrung des von einem Schrannentag zum 
andern ſtehen bleibenden Getreidevorraths darbie⸗ 
tet. So vortheilhaft auf der einen Seite die 
Conkurrenz für die Woylfeilheit ſcheinen möchte, 
ſo haben doch die lezten Theurungsjahre auch Be⸗ 
weiſe genug von den ſchädlichen Umtrieben gege⸗ 
ben, denen dadurch die günſtigſte Gelegenheit dar⸗ 
geboten und die nur zu oft und ſchlau benüzt 
wurde. Die Hauptzufuhr kommt aus der Ober⸗ 
pfalz, Franken, dem Altmühlgrunde, dem Ang: 
bachiſchen und den Gegenden gegen das Ries. 

Inm lezten Etatsjahre 1816/17 wurden folgende 
f Vorräthe in der Schranne verkauft: 10, 114 bay⸗ 
riſche Scheffel Korn, 16,697 Scheffel Waizen, 
3,400 Scheffel Gerſte, 16,338 Scheffel Hafer, 952 
Scheffel Hirs, 95 Scheffel Erbſen, 42 Scheffel 
Linſen, 27 Scheffel Haidel, 24 Scheffel Wicken. 
Zur Vergleichung ſey hier noch die Angabe deſſen, 
was von 1811 bis 1812 daſelbſt umgeſezt wurde, 
als: 15,769 Scheffel Korn, 19,765 Scheffel Wai⸗ 


zen, 45 Scheffel Dinkel, 9,515 Scheffel Gerfte, 
14,780 Scheffel Hafer, 117 Scheffel Erbſen, 21 
Scheffel Linſen, 58 Scheffel Wicken, 136 Scheffel 
Heidel oder Buchwaizen, 3,786 Scheffel Hirſe. — 


Für die Anlegung öffentlicher Getreideböden 
haben die Vorfahren muſterhaft geſorgt. So wa— 
ren hiezu beſtimmt: die Böden der oben geſchil⸗ 
derten Kaiſerſtallung und der groſſen Waage, der 
jezigen Hallniederlage; das ſogenannte Eichſtädter 
Kornhaus an der Tezelſtraße bei St. Egydien; 
die Böden in dem ehemaligen Zeughauſe des frän— 
kiſchen Kreiſes, dem Theater gegenüber, ſo auch 
die Böden im hintern Hallgebäude, dem alten 
Stadtzeughauſe, im Spital, Spitalhofe u. ſ. w. 


Der Bedarf an Schlachtvieh wird auf dem 
Viehmarkt vor dem Frauenthor zum Verkauf 
gebracht. Daß derſelbe nicht unbedeutend ſey, 
wird ſich daraus ergeben, daß, um ein Beyſpiel 
anzuführen, 1811 bis 1812 daſelbſt 6774 Ochſen, 
3427 Kälber, 18,756 Schaafe und Lämmer, und 
15,655 Stück Maſtſchweine verkauft wurden. 


Die offentlichen Schlachthäuſer und Fleiſch⸗ 
bänke ſind von muſterhafter Einrichtung, und 
haben den Vorzug der größten Reinlichkeit. Die 
groſſe Fleiſchbank in der Nähe des Haupt— 
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marktes, an der nach ihr genannten Brücke, wurde 
1551 an das Ufer der Pegniz erbaut. Das ei— 
gentliche Schlachthaus ſteht auf Pfählen über 
der Pegniz. Am Trödelmarkt iſt eine zweyte 
Fleiſchbank, die hintere Bank genannt, wie ſie 
jezt iſt, erſt nach der überſchwemmung von 1784, 
wo das vorher dort geſtandene Fleiſchhaus ein— 
ſtürzte, gebaut. Dort werden auch die Einge— 
weide der geſchlachteten Thiere verkauft, und die 
Perſonen, welche damit handeln, heißen, mit ei— 
nem Provinzialausdrucke: Kuttler. Zu beyden 
Seiten der Pegniz, nahe am Maxplaz, find ein— 
ander gegenüber noch zwey Fleiſchbänke, Frey— 
bänke genannt, weil die Landleute und Jeder— 
mann, wer will, ſein Vieh daſelbſt ſchlachten laſſen 
darf, deſſen Fleiſch die Mezger ſodann um einen 
Kreuzer wohlfeiler, als die jedesmalige Fleiſchtaxe 
iſt, geben müſſen. 

Nahe dieſen Freybänfen ſteht das groſſe Un- 
ſchlitthaus, ein ſolides Gebäude, in welchem 
das Unſchlitt, welches die Mezger, nach einer 
alten zweckmäßigen Verordnung, dorthin liefern 
müſſen, unter der Aufſicht der dazu angeſtellten 
Perſonen geſotten, und an Lichterfabrikanten, 
Seifenfieder ꝛc. ꝛc. in erforderlichen Quantitäten 
abgegeben wird. 


An der Schütt iſt die Heumaage, 148 ans 
gelegt, woſelbſt alles zum Verkaufe in die Stadt 
geführte Heu und Stroh gewogen und verkauft 
werden muß. 


II. Handel. 

Der Zweck und beſchränkte Raum dieſes Bu⸗ 
ches geſtattet nur einen flüchtigen Umriß des ge— 
genwärtigen Nürnbergiſchen Handels zu geben, 
der wohl ſonſt einer genauern Ausführung werth 
wäre. 

Der Ausfuhrhandel iſt wichtig, theils hin⸗ 
ſichtlich der zahlreichen Manufakturen, welche, 
in Nürnberg verfertiget, nach allen Welttheilen 
verſandt werden, und, unter ihrer Rubrik, in der 
Folge näher erklärt ſtehen, theils hinſichtlich der 
Landesproducte, welche die ſehr kultivirten 
Umgebungen liefern. Tabak, Hopfen, Tuch⸗ 
karten, Sämereyen, Medizinalkräuter 
und Wurzeln, ſind beträchtliche Gegenſtände des 
bayeriſchen Activhandels, der, mit Ausnahme 
des Getreidhandels, faſt ganz in Nürnberg con— 
centrirt if. — Auch der Zwiſchenhandel if 
nicht geringfügig, da Böhmen, Oſterreich und 
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Ungarn häufig franzöfifhe und Colonialpro— 
dukte aus Nürnberg ziehen. Derſelbe könnte je— 
doch bedeutender ſeyn, wenn er durch das Maut: 
weſen nicht ſo ſehr gehindert und beſchränkt wäre. 
In Eolonial- und Drogherey-Waaren 
werden ſehr anſehnliche Geſchäfte gemacht, denn 
nächſt Augsburg verſieht Nürnberg faſt ganz Bayern 
mit dieſen Artikeln. — | 
Der Speditionshandel, welcher ſelbſt nach 
der Handels-Cataſtrophe Nürnbergs fortdauernd 
ſehr wichtig geblieben war, weil er in der freyen 
Reichsſtadt leicht und frey ſich bewegen konnte, 
hat in der neuern Zeit einen ſchweren und uner— 
ſezlichen Verluſt erlitten. Die groſſen Transporte 
engliſcher Güter, welche über Hamburg nach der 
Schweiz, und jene der franzöſiſchen Erzeugniſſe, 
welche über Straßburg nach Schleſien und Preußen 
gehen, und die noch vor 15 Jahren ihre Richtung 
über Nürnberg nahmen, wurden durch die Mauten 
und Zölle verſcheucht, und ſind der ohnehin reich— 
begüterten freyen Stadt Frankfurt zu Theil gewor— 
den. Eben ſo haben die nach dem Rhein und den 
Niederlanden beſtimmten öſterreichiſchen und un: 
gariſchen Produkte, welche früher über Regensburg 
und Nürnberg giengen, dieſen beſchwerlichen Zollweg 
verlaſſen und den Seeweg über Trieſt eingeſchlagen. 
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Dieſe Verhältniſſe find es, welche den ſonſt erhe— 
benden Blick in die goldene Zeit des Nürnbergi⸗ 
ſchen Handels mit Wehmuth erfüllen, in die Zeit, 
wo die deutſchen Fürſten, den deutſchen Handel für 
eine Gemeinſache anſehend, und ſeinen groſſen 
Einfluß auf den Wohlſtand und die Sittlichkeit der 

Länder erkennend, miteinander wetteiferten, ihn 
durch Schuz- und Freybriefe immer mehr zu he— 
ben, wo ſelbſt fremde Fürſten willig die Hände 
boten, die Hinderniſſe wegzuräumen, welche hie 
und da das gegenſeitige Verkehr der Länder er— 
ſchwerten, während in der neuern Zeit eine feind— 
ſelige ſogenannte Staatswirthſchaft um jedes Land 
und Ländchen eiſerne Barrieren ziehet, den Um— 
lauf der belebenden Säfte in dem groſſen Körper 
hemmt, und ſich ſelbſt, durch dieſe Lähmung des 
Ganzen, entkräftet. — 

Die Meſſen, welche hier nach Neu jahr, an 
Oſtern und um Egydien auf dem Marktplaze 
gehalten, und theils von fremden, theils einhei— 
miſchen handelnden Perſonen beſucht werden, ſind 
von keiner Wichtigkeit. — Eine Art Meſſe, frei— 
lich nur größtentheils mit Vorräthen für die Ju— 
gend verſehen, wird um die Weihnachtszeit gehal— 

ten, der Chriſtmarkt; er iſt beſonders am Tho— 
mastage ſtark beſucht, an welchem die Bewohner 
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der Umgegend Spielzeug jeder Art, Nürn⸗ 
berger Lebkuchen oder Pfefferkuchen ꝛc. ꝛc. 
einkaufen. 


Folgende Anzahl von Handlungen find in 
Nürnberg in den eee Geſchäftszwei⸗ 
gen zu finden: 
6 Eiſen handlungen. 
6 Galanterie- und IR TORE 
lungen, 
ı Hopfenhandlung. 
3 Italiäniſche Waarenhandlungen. 
1 Kupferhandlung. ! | 
7 Lederhand lungen. 
8 Leinwand: und Strumpfwanrenhant- 
lungen, 3 
70 Manufaktur renne 
10 Material⸗ und Farbwaarenhandlun⸗ 
gen. 
3 Meffingbandlungen, 
7 Papierhandlungen. 
9 Saamenhandlungen. 
3 Seiden handlungen. 
80 Spvezereywaaren handlungen en detail, 
von denen aber mehrere auch Groſſiſten find, 
26 Spezereywaarenhandlungen en gros. 
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4 (Haupt) Speditionskandlungen, wo⸗ 
bey jedoch zu bemerken jft, daß Speditions— 
geſchaͤfte, gleich wie Commiſſions- und Wech⸗ 

ſelgeſchäfte mit vielen hieſigen Handlungen 
verbunden werden. 

6 Tuchhandlungen. 

5 Weinhandlungen, deren Anzahl ſich in— 
deß bedeutend erhöhte, wenn auch diejenigen 
Gaſtwirthe und Weinſchenken, welche 
en gros handeln, dazu gezählt würden. 

Der Buch- Kunſt⸗Landeharten⸗ und 
Muſikalienhandlungen wird in einem ſpä— 
tern Abſchnitte gedacht werden. 


Der Handelsſtand hat ſeine eigene, aus früher 
Zeit begründete, ihm beynahe angeſtammte Verfaſ— 
ſung, von der wir, ſoweit er noch davon Gebrauch 
macht, einen flüchtigen Umriß entwerfen wollen: 

Vier angeſehene Kaufherren bilden nach der in 
der Mitte des 15. Jahrhunderts erneuerten Ein— 
richtung den Vorſtand des Handelsplazes, 
und führen von dem Banco publico, am Haupt- 
marfte, den Namen Marktsvorſteher. Ih⸗— 
nen ſind beygegeben 12 andere Kaufleute als 
Marksadjunkten, welche zu den Stellen der 
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Vorſteher hinaufrücken können. Sie wahren das 
Beſte des Handelsſtandes, vertreten denſelben, 
wo er dies bedarf; durch ſie theilt das Königliche 
Kreis- und Stadtgericht in Conkursgegenſtänden 
ſeine Eröfnungen mit, desgleichen auch der Stadt— 
magiſtrat; ſie geben lezterm in fraglichen Fällen, 
z. B. bei Niederlaſſungsgeſuchen, Anſtel⸗ 
lung von Wechſel- und Waarenſenſalen, 
oder Mäcklern, Güterbeſtättern 9 u. dgl. 
ihr Gutachten, und bilden das Merkantil-⸗ 
Friedens- und Schiedsgericht, wo alle Kla⸗ 
gen über Fuhrleute ꝛc. ꝛc., und Prozeſſe in ſum— 
mariſchen Verhandlungen abgemacht werden. 


*) Anm. Fuͤr jede bedeutende Merkantilſtraße 
oder fuͤr mehrere zuſammen, iſt ein Beſtaͤtter 
aufgeſtellt, an den die Frachtbriefe uͤber die au⸗ 
kommenden Suͤter überseben werden, um eine 
Hauptliſte darüber zu fertigen, die Frachten und 
Speſen zu berechnen und die Zahlungen von den 
Empfängern einzuziehen, welches für die Fuhr⸗ 
leute eine groſſe Bequemlichkeit iſt. Eben ſo 
werden von dieſen Guͤterbeſtaͤttern die Fracht— 
briefe uͤber die abgehenden Guͤter eingeholt und 
deren Inhalt in ihre Bücher verzeichnet, welche 
als Verſendungsbeweis dienen, wenn allenfalls 
etwas verloren gehen ſollte. 
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Zum weitern rechtlichen Verfahren iſt das 
Handelsgericht beſtimmt, welches aus einem 
Wechſelrichter oder Director, 1 rechtskundi— 
gen Aſſeſſot, A Aſſeſſoren aus dem Handelsſtande, 
1 Protokolliſten und Boten beſteht. Von beyden 
obigen erſten Inſtanzen geſchieht dann die Beru— 
fung an das Königliche Handels-Appella— 
tionsgericht als lezter Inſtanz, deſſen Perſo— 
nale der jedesmalige erſte Kreis- und Stadt: 
gerichts-Director, J rechtskundige Rä— 
the und 5 Aſſeſſoren aus dem Handels— 
ſtande bilden. 

Aus den genannten Marktsvorſtehern, 
einem Bancovorſteher und den 12 Adjunkten 
it der Banco publico (ehemals Giro Bank) 
zuſammengeſezt, der auch ſeinen Buchhalter 
und Caſſier, einen Ban conotar und eigenen 
Boten hat. Dort werden Geldſummen, über 
welche Streit entſtanden, niedergelegt, die Rag— 
gionen der hieſigen Häuſer eingetragen, die Fir— 
men, Unterſchriften und Siegel derſelben aufbe— 
wahrt, von Handelsverbindungen oder Trennun— 
gen Anzeigen gemacht und die Dokumente darüber 
niedergelegt. Die mit den angeführten Gerichten 
verbundenen Koſten ſollen nach den alten Statu— 
ten durch die Beyträge gedeckt werden, welche 
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mit 3 Kreuzer vom Hundert von allen in der 
Stadt gemachten Wechſelgeſchäften, als Banco— 
gebühr zu leiſten ſind, was aber in neuerer 
Zeit von Mehreren nicht beachtet wurde, ſo 
wohlthätig auch die davon zu erhaltenden Stellen 
auf das Ganze wirken. 
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III. Manufakturen und Fabriken. 


Dieſe hielten mit dem Gange des Handels im— 
mer gleichen Schritt, und ſo wie ſie mit demſelben 
im ißten Jahrhundert in ihrer ſchönſten Blüthe 
ſtanden, fo ſanken fie auch in der fpätern Zeit mit 
ihm tief herab. Wenn ein groſſer Theil unſerer 
Leſer durch den Tand und die Spielſachen, welche 
unter dem Namen Nürnberger Waaren bekannt 
ſind, einen kleinlichen Begriff von der Induſtrie 
Nürnbergs erhalten hat, ein Begriff, den Nürn— 
berg, ſo tief es auch geſunken ſeyn mag, weder 
verdient, noch verſchuldete; ſo weiſen wir hin auf 
Peter Viſcher und Andere, welche, zur Zunft 
der ſogenannten Rothſchmiede gehörend, Kunſt⸗ 
werke lieferten, die eines Benvenuto Cellini nicht 
unwürdig ſind. Es mag eine herrliche Zeit gewe— 
ſen ſeyn, wo die Kunſt mit dem Handwerk Hand 
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in Hand gieng, und jene Gebilde hervorbrachte, 
welche noch heute unſere Bewunderung erregen. — 
Sucht gleich England in der neuern Zeit durch 
fein Maſchinenweſen den Gewerbsfleiß aller übri— 
gen Länder zu Schanden zu machen, und iſt es 
auch dieſem Ziel durch ſein Gold und durch ſeinen 
Nunermeßlichen Handel nahe gekommen; ſo hält 
doch der in dieſem Lande herrſchende Geiſt der Me— 
chanik, in Anſehung des Verhältniſſes eines groſſen 
reichen Landes zu einer einzelnen Stadt, keinen 
Vergleich aus mit dem Kunſtſinn, der einſt die 
Handwerker Nürnbergs belebte, der eine weit eb- 
lere Tendenz hatte, und weit mehr Segen und 
Genuß in ſich und außer ſich verbreitete, als die 
Fabrikationswuth der Engländer. — Inzwiſchen 
mußte dieſer Kunſtſinn, entbehrend der ſtärkenden 
Kraft, welche ein blühender Handel früher über 
ihn ergoß, unter dem Druck einer harten Zeit er⸗ 
liegen. Unter den Handwerkern Nürnbergs ſind 
keine Künſtler mehr zu finden, ja manche Hand— 
werker haben aufgehört zu ſeyn, welche in alten 
Verzeichniſſen aufgeführt find, als; Becken⸗ 
ſchlager, Palläſtermacher, Scheermeſ— 
ſerer ꝛc. Dagegen machen die folgenden noch im— 
mer eine zahlreiche Liſte aus, nicht gerechnet dieje⸗ 
nigen zahlreichen Gewerbe, welche Gegenſtände zum 
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täglichen Haus- und Lebensbedarf fertigen, und die 
ſich ohnedies in jeder groſſen Stadt, wie in jeder klei⸗ 
nern, finden. Ahlenſchmide, Alabaſterer, 
Bildhauer, Bleyſtiftmacher, Bort enma⸗ 
cher, Briefmaler, Brillenmacher, Bud: 
binder und Futteralmacher, Compaßma⸗ 
cher, Dockenmacher, Doſenmacher, Drats 
zieher, Drechsler, Feilenhauer, Flaſch— 
ner, Flinderleinſchlager, Folienmacher, 
Gerber, Geſchmeidmacher, Goldſchlager, 
Goldſchmide, Goldſpinner, Gürtler, 
Hornrichter, Hutmacher, muſikaliſche 
und chirurgiſche Inſtrumenten macher, 
Kammmacher, Kupferdruder, Laquirer, 
Lebküchner, Leinweber, Papierfärber, 
Paternoſtermacher, Plättleinſchlager, 
Rothſchmide, Saitenmacher, Sanduhr— 
macher, Schellenmacher, Scheibenzie⸗ 
her, Schriftgieſer, Schwerdfeger, Spies 
gelbeleger, Sporer, Teppichweber, 
Tuchmacher, Uhrmacher, Windenmacher, 
Wildruf⸗ und Horndreher, Wißmuthma⸗ 
ler, Zeugdruder, Zinngieſer, Zirkel⸗ 
ſchmide. | 
Mehrere dieſer Gewerbe gehören Nürnberg 
faſt ausſchließlich und eigenthümlich an, und be⸗ 
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trachten ſich daher als geſchloſſene Handwerke. 
Darunter rechnen wir, als das ausgebreitetſte, 
die Meſſingarbeiter oder Rothſchmide ) 
nach all' den verſchiedenen Zweigen, in welche 
dieſe ganze Zunft zerfällt, und die unter ſich in 
ſolcher Verbindung lebt, daß die Anzahl derſelben 
gleich ſam nur eine groſſe Fabrike ausmacht, 
deren Theilnehmer doch wieder für ſich allein be— 
ſtehen, wenn auch gleichwohl kein Einziger ohne 
die Hülfe des Andern ein Stück fertig machen 
kann. Sie haben eine eigene Mühle, wo alles 
rund und rein abgedrechſelt wird, was rauh vom 
Guße kommt; eine Anzahl von ihnen macht aus— 
ſchlüßlich die Formen für die übrigen, andere 
arbeiten auf benannter Mühle; ein Theil fertigt 
nichts als Ringe, andere Gewichte, andere 
Waagen, andere Hahnen, Rollen, Leuch⸗ 
ter, wieder andere Feuerſprizen, Glocken 
i. w. 


*) Anm. Durch die Bekleidung mit umgekehrten 
Schaafpelzen, welche bey dieſen Feuerarbeitern 
leicht ſchwarz werden, werden ſie in gemeiner 
Rede auch mit den Namen: Rußige, bezeich⸗ 
net, 


Außer ihnen find die Drathzieher, Schei— 
benzieher, Schellenmacher, Wildruf⸗ 
drechsler, als nur hier beſtehend, zu nen⸗ 
nen. | 

Die von den Drathziehern hier verfertigt 
werdenden Drathſaiten verdienen eine beſon— 
dere Erwähnung, da ſie hinſichtlich ihrer Vortreff— 
lichkeit bis jezt zum Bezug der muſikaliſchen 
Inſtrumente noch nirgends fo vortrefflich nach— 
gemacht werden konnten, und die muſikaliſche Welt 
in allen Theilen der Erde ohne dieſes Nürnbergi— 
ſche Fabrikat viele Genüße entbehren müßte. — 
Sie werden nach dem verſchiedenen Gebrauch, zu 
dem ſie beſtimmt ſind, bald auf groſſe, bald auf kleine 
hölzerne Röllchen oder in Ringeln gewunden, und 
ſo wohlfeil geliefert, daß ſchon Nikolai ſeine groſſe 
Verwunderung darüber nicht verbergen konnte. 

Das Tuchmacherhandwerk, gegen ſonſt 
ſehr herabgeſunken, hatte ehemals groſſe Vorrechte, 
und als Vergünſtigung wurde ihm ein eigener 
Zwinger eingeräumt, ein Haus zur Probirung 
und Verkauf ſeiner Fabrikate. Sämmtliche Hand⸗ 
werker hatten übrigens in früherer Zeit ein eige— 
nes Gericht, das Rugsamt, das ihre Angele⸗ 
genheiten ordnete. | 
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Im Jahre 1812 enthielt Nürnberg 487 Fabri⸗ 
ken, welche 1406 Arbeiter beſchäftigten. Unter 
dieſen möchten die Spiegelglasfabriken, die 
Foliofabriken, Bleyſtift und Doſenfabri— 
ken, die Tabaksfabriken, die guten und 
Lioniſchen Drathfabriken, die Meſſing⸗ 
und Lohngoldfabriken, Nadelfabriken, 
Nudelmacher und Spielkartenfabriken, 
von welchen leztern ſchon 1580 eine Spur vor— 
kommt, beſonders nennenswerth ſeyn. 

Das Handwerk der Tiſchler oder Schrei— 
ner, hat ein Meublesmagazin gegen der 
Sebaldskirche über angelegt, in welchem ſchöne 
Arbeiten zum Verkauf ausgeſtellt ſind. 

In der Vorſtadt Goſtenhof iſt die Blech— 
waaren⸗ Lakir⸗ und Doſenfabrik von 
Denecke, welche ganz vorzügliche Arbeiten 
liefert. 
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IV. Verfaſſung. 

Seit Nürnberg mit dem Königreich Bayern 
vereinigt wurde, erfuhr dieſe Stadt, was die 
Regierungs- Angelegenheiten betraf, mancherley 
Wechſel. Sie ward zuerſt Kreisſtadt und der 
Siz des Commiſſariats für den Pegnizkreis— 
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Als dieſer zum Nezatkreis gezogen wurde, 
trat im November 1810 ein eigenes Stadt— 
Commiſſariat für Nürnberg an deſſen Stelle, 
bis auch dies feine Auflöſung im May 1817 er: 
fuhr. 

Jezt iſt die Königliche Regierung des 
Rezatkreiſes in Ansbach die höchſte Behörde, 
von welcher alle öffentlichen Angelegenheiten ge— 
leitet werden. 

Unmittelbar unter derſelben ſteht der nach der 
Verfaſſungs urkunde erwählte Stadtmas 
giſtrat, der alle und jede Zweige der Com— 
mun⸗ und Stiftungs verwaltung, in ſoweit 
fie die Stadt und ihre Vorſtädte betrift, in colles 
gialer Form zu beſorgen hat. Er hält ſeine Si— 
zungen im erſten Stockwerke des Rathhauſes und 
beſteht aus 2 Bürgermeiſtern, Arechtskun⸗ 
digen Räthen, 12 Räthen aus den übri⸗ 
gen bürgerlichen Ständen, utechniſchen 
Baurath und dem erforderlichen Beamten— 
und Canzley⸗Perſonale. 

Dem Stadtmagiſtrat zur Seite ſtehen 36 Ge⸗ 
meindebevollmächtigte. Dieſe ſind bei allen 
wichtigen Gemeindeangelegen heiten zu Rathe zu 
ziehen; fie haben die neu eintretenden Bürgermei⸗ 
ſter und Magiſtratsräthe mit zu wählen, die 
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jährlichen Gemeinderechnungen zu prüfen, Erin⸗ 
nerungen über einſchleichende Mißbräuche oder 
nöthige Verbeſſerungen zu machen u. ſ. w. 

Die ſonſt für ſich beſtandene Polizey-Di⸗ 
rection iſt aufgelöſet. Die Gegenſtände der hö— 
hern Polizey, als: die Cenſur der periodi⸗ 
ſchen Blätter, die Leitung der Polizei in Anſe⸗ 
hung der Fremden und Reiſenden, ſo wie das 
Paßweſen, find einem hier angeſtellten Königli— 
chen Commiſſair, unter welchem 1Offiziant 
ſteht, ausſchließlich übertragen, ſo wie die 
Mitwirkung bey den Geſchäften der Mil i— 
tair⸗Conſcription, bey Einquartirung 
a 

Alle übrigen Local-Polizeyſachen find dem 
Stadtmagiſtrate untergeordnet, und werden von 
einer beſondern Abtheilung deſſelben als Polizeys 
Senat beſorgt. Zur Aufrechthaltung der innern 
Sicherheit und Ordnung hat der Stadtmagiſtrat 
die nöthige Zahl von Polizey-Soldaten in Dienſt. 


Außer dem Königlichen Commiſſair 
und dem Stadtmagiſtrate haben noch folgen 
de, nach alphabetiſcher Ordnung hier aufgezähls 

| 9 
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te, Königliche Behörden ihren Siz in der 
Stadt. 9 


Die Adminiſtration der Marruntetfiügungs 
und Vacaturkaſſe, | 


z. Z. in der Wohnung ihres Administrators 
in der Dielinggaſſe. Sie hat die Wittwenge⸗ 
halte an Pfarrfrauen und Unterſtüzungsgelder 
an ſchlechtbeſoldete Geiſtliche zu entrichten, und 
dagegen die jährlichen Pfarrabgaben mit 1 prCtoy 
ſo wie die Beförderungsabgaben, welche 4 oder 4 
der erſten Jahreseinnahme betragen, von den 
Geiſtlichen zu beziehen. 


Das Koͤnigliche Archivs Conſervatorium, 

unter dem Miniſterium des Königlichen Hauſes 
und des Außern ſtehend, beſorgt 1 Archivar, 
1 Archiv⸗Sekretair und 1 Archiv-Regi⸗ 
ſtrator. Es hat 1 Zimmer in dem erſten Stocke 
des alten Rathhauſes inne. 


„) Anm. Die in dieſem Verzeichniſſe fehlenden 
Behoͤrden des Handelsſtandes ſind ſchon 
oben bei den Handelsgegenſtaͤnden ausfuͤhrlich 
aufgefuͤhrt. 


Das Forſtamt Sebaldi. 

Dies hat ı Oberförfter und 14 Revier 
förfter unter ſich, ſein Büreau gegenwärtig hin 
ter St. Egydien, und iſt ihm die Aufſicht über den 
Theil der vormaligen Reichswälder übertragen, 
aus welchem die Bürger der Sebalder Seite ihr 
ee beziehen. *) 


Das Königliche Kreis» und Stadtgericht 


als erſte Inſtanz für die Stadt Nürnberg und 
für die Privilegirten von 15 Landgerichten, ums 
faßt ein Perſonale von 2 Directoren, 10 
Räthen, 5 Protocolliſten, 1 Expeditor, 
2 Regiſtratoren, 5 Gerichtſchreibern, 
1 Rathsdiener und 3 Boten. Es iſt für die 
Stadt eine der wichtigſten Behörden, da alle 
Gegenſtände der freywilligen und ſtrei— 
tigen Gerichtsbarkeit bey derſelben anzu— 
bringen ſind. 


) Anm. Das Koͤnigliche Forſtamt Laurenzi, 
beſtehend aus 1 O ber foͤrſter und 10 Revier: 
foͤrſtern, iſt vor der Hand in Altdorf, dem 
Wohnſize des Oberfoͤrſters, ſo ſehr deſſen Hie⸗ 
herverſezung zum Beſten der Buͤrger der Loren⸗ 
zer Seite zu wuͤnſchen waͤre. 
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Zu den Sitzungen und Geſchäften dieſer Be: 
hörde ſind die Zimmer des zweyten Stockes vom 
Rathhauſe eingerichtet. 


Das Koͤnigliche Landgericht Nürnberg 


hat fein Büreau im nördlichen Theile des Rath⸗ 
hauſes. Es beſteht aus dem Lan dr ichter, 2 
Aſſeſſoren, 1 Oberſchreiber und dem er: 
forderlichen Unterperſonale. 


Die Königliche. Filial⸗Lotto⸗Adminiſtration 


befindet ſtch in der Carolinenſtraße und beſteht aus 
einem Buchhalter, Caſſier, Rechnungs⸗ 
reviſor, ı erpedirenden Sekretair, Kaſtelet 
und Spielreviſor. Unter feiner Reviſion ſte⸗ 
hen in Spiel- und Kaſſageſchäften 104, in Red: 
nungsgeſchäften 173 Kollekteure, davon 14 in 
der Stadt und 4 in den Vorſtädten ſind. Der 
Lottoziehungen werden jährlich 12 auf dem 
Rathhauſe gehalten. 


Die Koͤnigliche Maut Inſpeetion, 


unter der General- Zoll⸗ und Maut- Direction 
in München ſtehend, führt die ſpecielle Aufſicht 
über das hieſige Hall: und Maut⸗Oberamt. 
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Sie hat 2 Inſpectoren, 1 Reviſor, 1 Re 
viſions⸗Offizianten, 1 Polletten-Eon- 
trolleur, 2 Offizianten, 5 Canzelliſten, 
1 Inſpectionsdiener. Das Büreau iſt in 
den Gebäuden des ehemaligen Clarenkloſters am 
Frauenthore. ; 


Das Königliche Hall: und Mautoberamt, 
unter welchem 2 Halläͤämter ſtehen, hat 1 
Oberbeamten, 1 Controlleur, 2 Hall⸗ 
und 1 Kellerverwalter, 5 Waagmeiſter, 
5 Manualführer, 12 Offizianten und 16 
Amtsdiener. Es benützt, wie früher ange— 
zeigt, als Geſchäfts-Lokale die ehemalige groſſe 
Waage und das vordere Zeughaus. Bei 
dieſem Amte muͤſſen übrigens alle einkommenden 
oder ausgehenden Güter abgewogen und vermau— 
tet und darf ohne Hallſchein von da kein Ge— 
genſtand abgeführt werden. 


Das Königliche Oberpoſtamt und die Koͤnig⸗ 
liche Inſpection fahrender Poſten, 
deren Geſchäftsgebäude am Joſephsplaze liegen , 
zählen, unter einem Oberpoftmeifter und einem 
Inſpector fahrender Poſten, folgende Angeſtellte: 
Bey der reitenden⸗ oder Briefpoſt 1 Caf 


fier, 2 Reviforen, 9 Officialen, ı Com⸗ 
mis und 2 Scribenten der Directions- 
Kanzley. Bey der fahrenden Poſt: 1 Re 
viſor, ı Eaffier, 5Erpeditoren, 1Inſpe⸗ 
ctions-Commis. Bey der Zeitungs-Expe⸗ 
dition: 1 Caſſier, 2 Zeitungs⸗Expe di⸗ 
toren, 1 Paketenmacher; außerdem die nd: 
thigen Poſtconducteure, Briefträger, 
Poſtwagenpacker, Stempler und einen 
Hausmeiſter. Der Poſtſtall iſt im Gaſthauſe 
zum wilden Mann, den Poſtgebäuden gegenüber: 


Das Hoͤnigliche Rentamt (im Bauhofe), 


beſtehend aus ı Rentamtmann und dem erfor⸗ 
derlichen Schreiberperſonale, erhebt die Steuern 
und Abgaben, welche von den Bewohnern der 
Stadt für Königliche Rechnung bezahlt werden 
müſſen. 


Das Koͤnigliche Salzamt, 


das den Verkauf und die Weiterlieferung der in 
der Königlichen Salzniederlage am Frauenthore 
befindlichen Vorräthe beſorgt, wird von einem 
Salzamtmann mit feinem Perſonale verwal— 
tet, und befindet ſich, gleich dem Königlichen Rent⸗ 
ante, im Bau- oder Peunthofe. 5 | 
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Die Staatsſchuldentilgungs-Spezialkaſſa 


hat ihre Zimmer auf der erſten Etage des Rath— 
hauſes, und beſorgt durch 1 Caſſier, 1 Con⸗ 
trolleur und 1 Offizianten die Verzinnſung 
der Nürnbergiſchen und anderer ihr überwieſenen 
Staatskapitalien. 


Die Waizenbierbraͤuhaus-Verwaltung 


wird in dem eigenen Brauhauſe an der Waizen— 
ſtraße von 2 dabei angeſtellten Beamten geführt. 


Zur Erleichterung der hieſigen Calender— 
verleger iſt hier ein Büreau für Calender- 
ſtempel in dem Erdgeſchoße des Rathhauſes ein— 
gerichtet, das aber nur als Zweig des Kreisſiegel— 
amts Ansbach zu betrachten iſt. Zu deſſen Be— 
ſorgung iſt ein vormaliger Nürnberger Beamter 
beauftragt, 
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V. Militair. 


Von höhern Militairbehörden befinden ſich, 
außer dem zweiten Königlichen Legions-Com⸗ 
mando und der Königlichen Stadt-Cojnman⸗ 
dantſchaft gegenwärtig in Nürnberg: 
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Das Generals Commando für den Ober⸗ 
und Untermain⸗ Rezat⸗ und den 
größten Theil des Regenkreiſes. 

Demſelben ſind untergeordnet 7 Linien-Infan⸗ 
terieregimenter, das ite und 2te Huſaren- fo wie 
das ate und (te Chevauxlegers-Regiment, 11 
Commandantſchaften, dann 5 Garnifong - Com: 
pagnien. | 

Es bildet in ſich zwey geſonderte Behörden, 
als 

a.) das General⸗Commando als ſolches 

in dienſtlicher- ökono miſcher und 
peinlicher Hinſicht; 

b.) das General-Commando als Appel⸗ 
lationsgericht in Civil⸗Rechtsſa⸗ 
chen der Militair-Perſonen. 

Se. Excellenz, der Königliche General: 
Commandant und General- Lieutenant, 
Herr Graf von Beckers, iſt Vorſtand bey⸗ 
der Behörden. 

Unter Demſelben ſtehen für erſtere: 
1Staabs- Auditor, 1General-⸗Adjutant, 

1 Sekretair, 2 Actuare, 3 Diurniſten. 

Für das General⸗Commando als Appel⸗ 


lations⸗Gericht: 1 Director, 4 Audi, 


tors als Aſſeſſoren, 1Sekretgir, 1 Er 


— 1321 — 


peditor, 1 ieee; 3 antes 
1 Rathsdiener und 1 Bothe. 

Das Amtslokale iſt in dem Freyherrl. von Hal— 
leriſchen Gebäude am Dielinghofe. 

Als Garniſon ſteht das Königliche pte Li— 
nien⸗Infanterieregiment Graf Preys 
fing hier, fo wie das 6te Chevauxlegers- 
Regiment Fürſt von Leuchkenberg, wovon 
1 Diviſion in Neumarkt detachirt iſt. 

Das ſämmtliche Militair iſt kaſernirt; die Of— 
fiziere und das übrige Dienſtperſonale aber woh 
nen in Privathäuſeru eingemiethet. 

Die Infanterie iſt zum Theil vor der Stadt 
in der Kaſerne bey der Hallerwieſe, unterhalb 
des Schießplazes, zum Theil auch ſind die Gebäude 
des teutſchen Hauſes, der Jakobskirche 
über, zu ihrer Aufnahme eingerichtet. 

Die Hauptkaſerne für die Ca vallerie if 
ebenfalls vor der Stadt, in der ſogenannten Bä— 
renſchanze bey Goſtenhof; doch hat ein Theil 
des Regiments auch ſeine Stallungen im vorma— 
ligen Carthäuſerkloſter. 

Von altern Gebäuden der Stadt find dem Mir 
litairkommando ferner das ehemalige Schie fr 
grabengebäu de und die untere oder kleine 
Waage Crohnwaage) überlaſſen. 


= 
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Das erſtere, an einem Theile des alten 
Stadtgrabens, der nachher als Ubungsplaz für die 
Armbruſtſchüzen angewandt wurde, 1583 erbaut 
und ehedem zu Gaſtmahlen und ſolennen Hochzei— 


ten beſtimmt, iſt zum Militairlazarethe 
eingerichtet. Das leztere, erbaut 1497, mit ei⸗ 
nem vortrefflichen Hautrelief über der Thüre, von 
Adam Kraft gehauen, dient zur Regiments⸗ 


Canzley, zur Aufbewahrung von Militairef— 
fecten ꝛc. Ein groſſes Zimmer im erſten Stocke, 
ehemals zu muſikaliſchen Unterhaltungen und Ge: 
ſellſchaften für das Patriziat beſtimmt, erhielt des⸗ 
halb deu Namen Herrentrinkſtube, welcher 
zulezt auf das ganze Gebäude übergieng. 

Die Hauptwache iſt neben der Sebalds— 
kirche, dem Rathhauſe gegenüber, und erft ſeit 
1811 aufgeführt. An deren Plaze ſtand früher die 
ſogenannte Schau, ein Gebäude, in welchem 
das Silber geprobt wurde. f 

Die Proviantbäckerey für das Militair 
befindet ſich im Marſtalle, der in einem Theile 
des alten Stadtgrabens eingerichtet iſt. 


Zur Königlichen Landwehr oder National; 


garde III. Klaſſe, welche an die Stelle der 


ſonſt hier beſtandenen 24 Bürgerkompagnien ꝛc. c. 
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dann des ſpäter (1802) hier errichteten ſchönen 
Volontaircorps in 3 Compagnien trat, ſind alle 
Bürger vom Tage ihrer Niederlaſſung bis zum 
vollendeten 60, Lebensjahre dienſtpflichtig. Sie 
beſteht gegenwärtig aus 4 Bataillons Infan— 
terie, 1 Schüzencorps, aus 1 Batterie 
Artillerie, 1 Escadron Cavallerie und 
ihre Stärke beläuft ſich auf ungefähr 2000 Mann, 

Sämmtliche Waffengattungen der Königlichen 
Landwehr befehliget ſeit ihrer Organiſation 
(1809) Herr Obriſt, Baron von Wölkern. 
Sie zeichnen ſich bey allen Paraden eben ſo ſehr 
durch gute Haltung aus, als fie vor einigen Jah— 
ren, bey der Abweſenheit der Garniſon, die Gars 
niſonsdienſte mit Pünktlichkeit und Eifer verſahen. 


VI. Geſundheitszuſtand, Medizinal- und 
oͤffentliche Heilanſtalten. 


Nürnberg hat eine für die Geſundheit feiner 
Einwohner günſtige Lage. Auf eine freye, offne 
Ebne erbaut, nirgends von hohen Gebürgen um— 
ſchloſſen, wird die Stadt immer von einer rei— 
nen, geſunden Luft durchſtrichen. Überdieß wird 
noch durch gute polizeyliche Aufſicht für Rein⸗ 
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lichkeit der Straſſen, Herbeiſchaffung geſunder Le— 
bensmittel u. ſ. w. geſorgt, ſo wie überhaupt die 
Anſtalten fuͤr die Geſundheitspolizey ſchon ſeit den 
älteſten Zeiten muſterhaft waren. Da hier Luxus 
und Schwelgerey nicht, wie in volkreichern Städten, 
ſo ſehr im Schwange ſind, da die mehrſten Eltern 
über die phyſiſche Erziehung ihrer Kinder mit 
rühmlicher Sorgfalt wachen, die Mütter größten— 
theils dem Selbſtſtillen ihrer Kinder ſich unterzie— 
hen, und dieſe unter dem wohlthätigen Einfluße 
des engen Familienkreiſes ihre erſten Jugendjahre 
verleben, ſo trägt auch dieſes zur Erhaltung einer 
dauerhaften körperlichen Conſtitution der hieſigen 
Einwohner vieles bey. 

Endemiſche Krankheiten herrſchen hier 
keine und epidemiſche nur höchſt ſelten. Durch 
die geſezliche Einführung der Schuzpocken 
ſind die verheerenden Menſchenpocken ſeit meh⸗ 
reren Jahren gänzlich ausgerottet worden. Die 
am häufigſten vorkommende Krankheit iſt die Lun— 
genſucht, welche zwar in allen groſſen Städten 
nicht ſelten iſt, hier aber noch durch den auf die 
Geſundheit ſchädlichen Einfluß der Beſchäftigungen 
mancher Handwerker begünſtiget wird. 

Das geſammte Medieinalweſen ſteht um: 
ter der Aufſicht des Königlichen Stadtgerichts⸗ 


— 125 


arztes. Außer ihm leben in Nürnberg der⸗ 
malen noch 14 ausübende Arzte, von denen 
ſich einige, außer der mediciniſchen Praxis, auch 
noch mit Ausübung der Chirurgie und Ge— 
burtshülfe beſchäftigen. Übrigens ſind hier 
noch angeſtellt 3 fogenannte Landärzte, eigent⸗ 
lich Wundärzte, denen jedoch auch die Ausübung 
der mediciniſchen Praxis unter beſondern Ein— 
ſchränkungen verſtattet it, 20 Wundärzte, von 
denen aber die mehrſten Barbierer find? und 
ı2 Hebammen, 

Die Stadt hat 6 Apotheken: die Sp al 
apotheke, die Mohrenapotheke bey St. Lo⸗ 
renzen, die Kannenapotheke in der Kaiſer— 
ſtraße, die Paradiesapotheke bey St. Se 
bald, die Kugelapotheke beym Rathhauſe, die 
Sternapotheke in der Bindergaſſe. 

Einem weſentlichen Bedürfniße iſt durch das 
neue Krankeninſtitut abgeholfen worden, das 
in den obern Etagen des Hoſpitalgebäudes 
zum heiligen Geiſt eingerichtet und im Auguſt 
1815 eröffnet ward. Als öffentliches Kranfens 
haus, das an die Stelle einer andern viel kleinern 
Anſtalt trat, die unter dem Namen Hundert⸗ 
ſuppen in der Judengaſſe ehemals vorhanden 
war, iſt es zur Aufnahme für Dienſtboten, Hand⸗ 
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werksgeſellen, Verunglückte und Perſonen jegli— 
chen Standes beſtimmt, die keine Pflege und Un: 
terkunft finden und nicht an unheilbaren Übeln 
krank liegen. Die hellen, hohen Zimmer, die ge— 
räumig und ſehr zweckmäßig eingerichtet find, em⸗ 
pfehlen dieſe Anſtalt ſehr zu ihrem Vortheil. 
Pflege, ärztliche Hülfe und Behandlung der Kran— 
ken, iſt darin ſo ſorgfältig, daß die Begründung 
dieſes Inſtituts zu den unbeſtreitbaren Verdienſten 
gehört, welche ſich die Königliche Regierung in * 
neueſten Zeit um die Stadt erwarb, — 


| Für Kranke an Nervenfiebern und anſteckenden 
Übeln, gehört ein eigenes, aber freylich nicht ges 
nug Raum darbietendes Krankenhaus, das ſoge⸗ 
nannte Schau haus in der Lodergoſſe am Spitt⸗ 
lerthor; für ſyphilitiſche Kranke iſt ein abgeſonder⸗ 
tes Krankenhaus vor dem Thore, in der Nahe der 
ehemaligen Kaſerne vorhanden, der Sebaſtians— 
ſpital. In dieſen Anſtalten blieb am Schluße 
des Etatsjahrs 1817 eine Anzahl von 129 Kranz 
ken; 257 wurden entlaffen oder find verſtorben. 

Für Wahnſinnige iſt ein eigenes Lokale, das 
Irrenhaus, an der Stadtmauer zwiſchen dem 
Spittler und Hallerthor in einem Thurme und 
den daran ſtoßenden Gebäuden, freylich von einer 
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ſolchen Beſchaffenheit, daß es viel zu wünfchen 
übrig läßt. Es zählte am Schluſſe des Wa 
floſſenen Etatsjahres 21 Kranke. 5 


Bey weitem der größere Theil armer Kran— 
ken werden in ihren Häuſern von zwei von der 
Regierung beſoldeten Armenärzten beſorgt 
und unentgeldlich mit Arzneyen verſehen. Im 
leztverfloſſenen Jahre wurde dieſe Hülfsleiſtung 
848 Kranken zu Theil. 

Auch eine Rettungsanſtalt für Todt— 
ſcheinende und Verunglückte wurde ſchon 
1778 begründet und in der neueſten Zeit die Eins 
richtung getroffen, daß die Leichenweiber oder 
hier ſogenannten Seelfrauen, ein ärztliches 
Atteſt über wirklich erfolgten Tod der Verſtorbe— 
nen, deren Begräbniß immer am dritten Tage 
feſtgeſezt iſt, beybringen müſſen. 

Die Badeanſtalt auf der Schütt, das 
Wildbad, im Jahre 1577 errichtet, hat durch 
die verbeſſerte Einrichtung, die ihr der jezige Be⸗ 
ſizer, ein unternehmender Mann, gegeben halt, 
um viel gewonnnn, und wird ſeitdem von den 
Bewohnern Nürnbergs und auch öfters von Frem— 
den aus der Umgegend fleißig und mit gutem Ey— 
folge beſucht. Ob das Waſſer gleich nicht dle 
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Wirkſamkeit anderer berühmter und vielbeſuchter 
Bäder hat, ſo beſi izt es doch einigen Mineral⸗ 
gehalt. 
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VII. Oeffentliche Anſtalten zur Wohlchär 
tigkeit. 


Reiche Stiftungen aus frühen Jahrhun— 
derten, von wohlthätigen Bürgern aus allen 
Ständen gemacht, ſichern der Armenpflege ei— 
nen bedeutenden Fond, der noch ergiebiger wer— 
den müßte, wenn höhere Zinnſen von den ange— 
legten Capitalien bezahlt werden könnten, als der 
zerrüttete Zuſtand des altnürnbergiſchen Schulden— 
weſens erlaubt. — 

Die Verwaltung dieſer verſchiedenen Stif— 
tungen noch nach altem Namen und mit den Eis 
genheiten früherer Jahrhunderte, war ſonſt einem 
dazu beſtellten Amte, dem Stadtallmosamte 
anvertraut. Von dieſem gieng ſie an die König— 
liche Polizeydirektion über, welche bis jezt 
die Summen, die ſonſt vereinzelt vertheilt wurs 
den, dem Zwecke der allgemeinen Hülfe, die das 
durch geleiſtet werden ſoll, weit mehr angemeſſen, 
im Ganzen verwendete, und dadurch, ſo wie durch 
die aus den Quartalallmoſenbeyträgen der Bürger 
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fließenden Zuſchüße der allgemeinen Noth, ſoweit 
die Kräfte reichten, gewis in hohem Grade wohl— 
thätig abhalf. So vertheilte dieſelbe an beſtimm— 
ten wöchentlichen und monatlichen Armenunter— 
ſtüzungsgeldern im Jahre 1814 an 1049 Bedürf⸗ 
tige die Summe von 29,260 Gulden; im Jahr 
1817 belief ſich die Zahl der Theilnehmer daran 
auf 1079 Individuen. — Eine andere ſehr bes 
deutende Hülfe leiſtete die nehmliche Stelle durch 
die Austheilung von bedeutenden Holzquantitäten 
an Arme zu äußerſt niedrigen Preißen; über 300 
Klafter Scheitholz und 9000 Büſchel oder Wellen 
wurden ſo im Jahr 1817 abgegeben. 

Auch für Speißung der Armen ſind wohl— 
thätige Anſtalten getroffen; ſo wurden z. B. im 
Jahre 1817 an Nothleidende 120,419 Portionen 

Rumfordiſche Suppe abgereicht. 
Firür alte gebrechliche Perſonen, die durch Noth 
und andere Umſtände unvermögend find, ſich zu 
erhalten, iſt das Hoſpital zum heiligen 
Geiſt eine ſehr groſſe und reich fundirte Ver— 
pflegungsanſtalt. Des Hauſes, in welchem die— 
felde eingerichtet iſt, iſt oben ſchon gedacht wor— 
den, ſo wie des Jahres der Stiftung 1331. 
Kaiſer Ludwig beſtätigte 1341 den 24. Februar 
Conrad Großens, genannt Heinz, gemachte 
J 
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Schenkung zu dieſem Zwecke, nachdem der Biſchoff 
von Bamberg den 15. Januar 1559 und der 
Stadtmagiſtrat 1341 den 5. Februar das Gleiche 
gethan hatten. Die Urkunden darüber bewahrt 
das Spital noch jezt auf. 

In groſſen, luftigen, hohen Zimmern, von 
einander geſondert, werden dort Männer und 
Weiber verpflegt, haben reichliche Koſt und alle 
Bequemlichkeiten, welche ihre Verhältniße erfor— 
dern. Die Schlafſtuben, die Verpflegung, und 
überhaupts die ganze innere Einrichtung, hat ſeit 
der lezten Zeit überaus viel gewonnen; überall 
zeigen ſich die Merkmale ſorgfältiger Aufſicht, 
Reinlichkeit und Ordnung. — Hundert und funf— 
zig Perſonen werden jezt in dieſem Spitale erhal— 
ten und ſind in die groſſen Zimmer vertheilt, von 
denen etliche noch den alten Namen tragen, z. B. 
eines fuͤr Weiber, die noch weniger an das Bette 
gefeſſelt find, die Pfründe, und ein anderes, 
die groſſe Krankenſtube, die Sutten geheißen, 
von dem Wort Suhte, welches Sucht oder Kranf- 
heit bezeichnet. In der leztern, welche den genü— 
genden Raum fuͤr 68 Betten darbietet, und den 
Weibern, die ohnehin die Mehrzahl ausmachen, 
angewieſen iſt, iſt auch eine Kanzel, Altar und 
Orgel angebracht; hier werden den Hoſpitaliten 
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durch einen Geiſtlichen ihre eigenen Gottesvereh— 
rungen an Sonn- und Wochentagen gehalten. 

Zu dieſer Anſtalt wurden in der lezten Zeit 
auch andere ähnlichen Zweckes gezogen, namentlich 
die Siechköbel, die ſonſt vor der Stadt ſich bes 
fanden; ingleichen die alten Männer, welche in dem 
Mendeliſchen und Landaueriſchen Bruder— 
hauſe ſonſt verpflegt wurden. Auch die ſonſt im 
Eliſabethenſpital im deutſchen Haus befind— 
lichen Pfründner haben alle jezt in iſolirten Zim⸗ 
mern ihre Verpflegung in dieſem Spital, deſſen 
Unterhaltung aus den reichen Fonds, welche dieſe 
Stiftungen haben, beſtritten wird. 

Das Waiſen⸗- oder Findelhaus iſt in eis 
nem Theil des ehemaligen Franziskaner Bars 
füßerkloſters eingerichtet und ſteht hinter dem 
Beſtelmeyeriſchen Hauſe. Die erſten Spuren von 
dem Vorhandenſeyn einer ſolchen Anſtalt verlieren 
ſich bis ins Jahr 1565. Aus dem vorher getrenn— 
ten Knaben- und Mädchenfindelhaus wurde 1560 
das noch beſtehende gebildet, zu deſſen Unterhal— 
tung mehrere Fundationen und Bezüge von mans 
cherley Art angewieſen wurden, worunter ſich die 
bedeutendſten aus dem Vermächtniße der reichen 
und wohlthätigen Kaufmannswittwe Eliſabetha 
Kraußin, geſtorben 1639, herſchreiben, zu deren 
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Andenken die Kinder ſonſt am Johannistage einen 
Umzug nach dem Kraußiſchen Stiftungshauſe hiel— 
ten und dort geſpeiſet wurden. Dieß und ihre 
für die jezige Zeit unpaſſende Kleidung von rothem 
Tuch für Knaben und Mädchen, wurde abgeſchafft 
und die leztere mit einem zweckmäßigeren, geſün⸗ 
deren Anzug verwechſelt. Koſt und Erziehung der 
Kinder, Aufſicht und Geſundheitspflege, wurden 
gleichfalls in der neueſten Zeit mit weit größerer 
Sorgfalt, als ehemals, behandelt, und den Kindern 
geräumigere Schlafſtätten und Betten angewieſen. 
Die Zahl der Kinder beläuft ſich auf 35. Die An⸗ 
ſtalt hat ihre eigene Schule. 

Das öffentliche Leihhaus ward ſchon 1618 
in einem Theil der zum ehemaligen Clarenklo⸗ 
ſter gehörigen Gebäude errichtet. Dieſes Leih— 
und Verſazamt giebt auf die, demſelben vers 
pfändeten Waaren, gegen Verzinnſung von 10%, 
die dem Werthe derſelben angemeſſenen Summen. 
Die Verwaltung dieſer Königlichen Anſtalt hält in 
beſtimmten Zeitfriſten immer Verkäufe der Ges 
genſtände, die nach Jahresfriſt ungelöfet geblieben 
ſind, oder wenn die darüber ausgeſtellten Scheine 
nicht erneuert werden. N 


— 
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VII. Oeffentliche Anſtalten zur Sicherheit 
und Bequemlichkeit. 


Die Obhut über die öffentliche Si⸗ 
cherheit beſorgte bis izt die Königliche Polizey— 
Direction, deren Geſchäfte, nach der Verfaſſungs— 
urkunde, nun an den Stadtmagiſtrat übergegan— 
gen ſind. Bisher beſtund die Polizeywache 
aus 30 Polizey⸗Soldaten, über welche 4 
Rottmeiſter geſezt waren. Sie verſaben den Dienſt 
als Wache des Polizeygebäudes, waren zur Auf— 
ſicht den Tag über auf die verſchiedenen Pläze und 
Hauptſtraßen der Stadt vertheilt und machten des 
Nachts die Runde. Sie ſind nun dem Stadtma— 
giſtrate untergeben. 


Die Feuerlöſchanſtalten find aus alter 
Zeit her von einer ſolchen vorzüglichen Beſchaffen- 
heit, daß es unter die höchſt ſeltenen Fälle ge— 
hört, wenn ein ganzes Haus, oder ſogar mehr 
als ein Haus, ein Raub der Flammen wird, was 
bey den zum Theil engen Straßen und der höchſt 
ſonderbaren Verbauung der alten Häuſer gewiß 
Lobes genug iſt. — Es äußert ſich bey ſolchen 
Ereigniſſen eben ſo viel Gemeingeiſt, als ausge— 
zeichneter Muth und Geſchicklichkeit. Nicht blos 
im Bauhof, ſondern auch an verſchiedenen öf— 


fentlichen Pläzen vertheilt, ſtehen zahlreiche Feuer— 
ſprizen, die ſich immer in gutem Stande befinden; 
eine gute Anzahl lederner Feuereimer iſt im Baus 
hof vorhanden, und es muß auch jeder neu auf— 
genommene Bürger ſich mit dieſen Geräthſchaf— 
ten verſehen; aus Bürgern hat ſich ſchon ſeit 
mehrern Jahren eine freywillige Mobilien 
Feuerrettungs-Geſellſchaft gebildet, die 
ihre eignen Rettungswagen hat, und damit an 
die gefährlichſten Pläze eilet; — faſt auf allen öf- 
fentlichen Pläzen ſtehen kupferne Feuerkufen, und 
endlich, was die Hauptſache iſt, fo find die zahl: 
reichen Handwerker, theils durch tägliche Gewohn— 
heit ſo mit dem Feuer vertraut, theils durch die 
alte Feuerordnung zur Hülfe verpflichtet, daß 
jeder weiß, was er zu thun hat, und bey jeder 
Feuersbrunſt immer eine Abtheilung von den 
Handwerkern, die ſich Rottenweiſe an beſtimmten 
Pläzen verſammeln, die andere ablößt. 

Funfzig Nachtwächter wechſeln miteinander 
in dem Ausrufe der Stunden ab, haben ihre be— 
ſtimmten Diſtricte und ihre eigenen Wachthäuſer, 
wo ſie ſich die Nacht hindurch aufhalten. | 

Eine groſſe Bequemlichkeit für Einheimiſche 
und Fremde, und ein Mittel zur allgemeinen Si— 
cherheit gewährt die neu eingeführte allgemeine 


Beleuchtung der Stadt, woran es in frühern 
Zeiten ſehr gebrach. Die Zahl der ſämmtlichen 
Laternen, welche in der Mitte der Straßen hans 
gen, und vom Monat September bis zum Monat 
May angezündet werden, beläuft ſich jezt auf 350. 

Das Gefängniß, deſſen ſich die Polizey— 
Direction zur Verwahrung der durch ſie zur 
gefänglichen Haft gebrachten Individuen bediente, 
iſt auf dem Thurm Lug ins Land auf der Veſte. 
Criminalverbrecher, deren Vergehungen dem Kö— 
niglichen Kreis- und Stadtgericht zur Unterſuchung 
aufgetragen find, werden in dem Criminalge— 
fängniß verwahrt, welches erſt vor einigen Jah- 
ren ſehr feſt und ſicher in der Nähe des Hallerthür— 
leins über dem Ausfluße der Pegniz, auf einem 
feſten Bogen ruhend, eingerichtet wurde. 

Der alte Waſſerthurm, zunächſt dem Max— 
plaze, wird als Gefängniß für die, von der Gens— 
d'armerie aufgegriffenen Vaganten, von dem Kö— 
niglichen Landgerichte gebraucht. 

Das ehemals hier beſtandene Zuchthaus, ſo 
wie das Correctionshaus, wurden aufgeho— 
ben und die darinnen verwahrten Sträflinge in 
die Corrections- und Zuchthäuſer zu Schwabach 
und Lichtenau gebracht. 
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Unter den vielen Gafthöfen erfter und zwey⸗ 
ter Klaſſe, 56 an der Zahl, find dir vorzüglichſten 
und von Fremden am mehrſten beſuchten: der 
Gaſthof zum rothen Roß am alten Weinmarkt; 
der zum Bayriſchen Hof, vormals Bitterholz, 
in der Carlsſtraße; zum goldenen Radbrun— 
nen am neuen Thor; zum goldenen Adler in 
der Adlerſtraße, in welchem ausſchließlich die Re⸗ 
douten gegeben werden; der zur blauen Glo— 
cke und zum wilden Mann am Joſephsplaz 
und andere mehr. 

Außer dieſen und einer Zahl von etwa 400 
kleinerer Wirthshäuſer, Wein- und Bier 
ſchenken, ſo wie Garküchen, beſtehen noch 
53 Weinſchenken, welche, wie die Gaſthöfe 
1. und II. Klaſſe, zwar Table d’höte zu halten be⸗ 
fugt ſind, aber keine Fremden aufnehmen 
dürfen. | 

Kaffee häuſer giebt es zwey. Das eine hin: 
ter dem Rathhaus wurde 1696, und das andere, 
zur goldenen Roſe am Joſephsplaz, 1756 einge⸗ 
richtet. 

Die Zahl der Miethkutſcher oder Fiacres 
beläuft ſich auf 27; die der Pferde verleiher 
oder nach dem Provinzialausdrucke: Lohnröß⸗ 
ler, auf 10. | 
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Als Lohnbediente find 27 Individuen ans 
geſtellt; fie dienen in den verſchiedenen bedeuten⸗ 
den Gaſthöfen den Fremden als Wegweiſer, und 
werden auch bey öffentlichen Gelegenheiten, z. B. 
bey Leichenbegängniſſen und Hochzeiten, als Auf— 
wärter benüst. 

Das Botenweſen, ſonſt hier ſehr bedeutend 
und bequem, hat durch die in den lezten 10 Jah- 
ren ergangenen Poſtverordnungen bedeutende Ein— 
ſchränkungen erlitten, die nur im lezten Jahre in 
etwas erleichtert wurden. Nur die aus benach— 
barten Städtchen oder Märkten, die ganz außer— 
halb der Poſtrouten liegen, können Briefe und 
Pakete ungehindert mitnehmen. 


VIII. Privatanſtalten zu edlen Zwecken. 


Die älteſte Anſtalt dieſer Art iſt die Geſell— 
ſchaft zur Beförderung vaterländiſcher 
Induſtrie, welche am 25. Auguſt 1817 auf dem 
Rathhausſaal ihren 25jährigen Stiftungstag öf— 
fentlich feyerte. Eine Anzahl edeldenkender und 
menſchenfreundlicher Bürger bildete dieſen Verein 
und hielt am 26. März 1792 die erſte Verſamm⸗ 
lung, entwarf ſich Geſeze und wählte zum Zweck 
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ihres Wirkens: Anregung des Kunſt- und Ge⸗ 
werbsfleißes, Unterſtüzung nothdürftiger Hand— 
werker, und Beförderung mancherley wohlthätiger 
Anſtalten. Die unermüdete Thätigkeit, mit wel⸗ 
cher ſie ihren edlen Zweck unter jeden Zeitverhält⸗ 
niſſen auszuführen ſich beeiferte, hat bisher die 
reichſten Früchte getragen, und für Einzelne, wie 
fürs Ganze, viel Gutes bewirkt. 

Die Geſellſchaft hat ihre Geſeze durch den 
Druck bekannt gemacht, und über ihr bisheriges 
Wirken in einigen bey der erwähnten Feyerlichkeit 
gehaltenen Reden Rechenſchaft gegeben. Sie hat, 
denſelben zufolge, ihre ununterbrochene Aufmerfs 
ſamkeit beſonders auf die Wiederbelebung einzel— 
ner Handwerkszweige gerichtet, und mit unver- 
zinnslichen Vorlehen bedürftige Profeſſioniſten 
unterſtüzt. 

Die 17953 errichtete, noch jezt beſtehende 
Mädchen⸗Induſtrieſchule, dann 1805 die 
Knaben⸗Induſtrieſchule für Zöglinge, die 
zu Handwerkern beſtimmt waren 9, ferner die 
Sonntags⸗Zeichenſchule für Handwerks— 


*) Dieſe K naben⸗Induſtrieſchule wurde bey 
Errichtung der Realſchule derſelben einver⸗ 
leibt. 
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Lehrlinge danken ihr das Daſeyn; ſo auch die 
nun unter anderer Aufſicht ſtehende Heyraths— 
Ausſteueranſtalt, von welcher im vorigen 
Jahre 52 Gewinnſte zu 200 fl. gezogen werden 
konnten. Sie unternahm endlich die Bereitung 
der Rumfordſchen Suppe, von welcher ſie, 
außer dem, was die Königliche Polizey-Direction 
vertheilte, früher an einigen Tagen der Wo— 
che, mehrere Hundert Portionen, in den lezten 
Theuerungsjahren aber täglich, ſo wie eine groſſe 
Quantität von Kartoffeln und Reis an Be— 
dürftige zu wohlfeilen Preiſen vertheilen ließ 
u. ſ. w. 

Den groſſen Aufwand, den dieſe edlen Unter— 
nehmungen erforderten, beſtritt fie bes jezt aus 
ihrem Fond, aus eigenen Beyträgen und dem, 
was die Mildthätigkeit der übrigen Mitbürger 
dazu ſchoß. Gegenwärtig zählt dieſe Geſellſchaft 
über 100 ordentliche und 30 außerordentliche 
Mitglieder. 

Einer ehrenden Erwähnung verdient der, 1816 
aus geachteten Bürgern der Stadt zuſammenge— 
tretene und noch beſtehende Wohlfahrtsaus— 
ſchuß. Er hat, von dem allgemeinen Vertrauen 
unterſtüzt, in der harten Zeit des Mangels zum 
Beſten der Bedürftigen des Guten viel gewirkt, 
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indem er beſonders für die berbepſhe rung frem⸗ 
den Getreides ſorgte. 

Von eben dem menſchenfreundlichen Streben, 
wie die Geſellſchaft zur Beförderung vaterländi— 
ſcher Induſtrie beſeelt, iſt das Blinden-Inſti⸗ 
tut, eine Heilanſtalt für arme Augen 
kranke, welche darinnen unentgeldlich behandelt 
und verpflegt werden. Ein geſellſchaftlicher Vers 
ein gab 1814 den erſten Anlaß dazu, und ſo bil— 
dete ſich, unter der Direction eines geſchickten 
Augenarztes und zweyer würdiger Männer aus 
andern Ständen, dieſes wohlthätige Inſtitut. 

Durch freywillige Beyträge mildthätiger Ars 
menfreunde, durch einen jährlichen Zuſchuß, den 
J. M. die Königin von Bayern verleiht und durch 
andere bedeutende Geſchenke bisher unterſtüzt, 
konnte dieſer Verein ein eigenes Haus in der 
Hirſchelgaſſe einrichten, und im lezten Jahre go 
Kranke aufnehmen, die größtentheils geheilt ent— 
laſſen wurden. | 

Die Freymaurerloge beſtehet ſeit 1761, 
theilte ſich aber in der ſpätern Zeit in 2 Logen, 
von welcher die eine, Joſeph zur Einigkeit, 
ihre Verſammlungen im Gaſthofe zum ſilbernen 
Fiſch, die andere, zu den 5 Pfeilen, im Gaſt⸗ 
hofe zum goldenen Adler hält. 
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Zum Beften vieler Familien find in Nürnberg 
auch ſeit alter Zeit mehrere ſogenannte Leich— 
und Begräbnißkaſſen, und zwar beſonders 
bey Handwerkern errichtet, und haben ſich größten— 
theils bis zum heutigen Tage erbalten. Da die 
Einlagen meiſt nicht bedeutend ſind, ſo fällt auch 
dem Minderbegüterten der Beitritt nicht ſchwer. 
Eben fo dauern eigene Wittwenverſorgungs— 
Vereine z. B. von den Geiſtlichen, den Gü⸗ 
terbeſtättern ꝛc. ꝛc. fort. 
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IX. Oeffentliche und Privat-Anſtalten zu 
geſellſchaͤftlichen Vergnuͤgungen. 


Nürnberg fehlt es weder an öffentlichen Spa— 
zierpläzen in und außerhalb der Stadt, noch an 
Orten in der Umgegend, die zur Erholung beſucht 
werden. Zwar können die wenigſten mit denen, 
welche man in den Umgegenden volkreicherer Städte 
antrift, verglichen werden, und den mehrſten die— 
ſer Erholungsorte mangelt ein gefälliges Außere, 
hinlänglicher Raum und eine geſchmackvolle Ein— 
richtung. Füds dieſe Mängel wird jedoch jeder, 
der ſolche Orte zu ſeiner Erholung beſuchen will, 
reichlich entſchädigt durch die frohen Zirkel, welche 


er daſelbſt trift, in welchen Herzlichkeit und heitere 
Laune herrſchen und wo er immer Freunde und 
Bekannte findet, mit denen er in vertraulicher 
Unterhaltung einige genußreiche Stunden ver— 
leben kann. | 

Spazierpläze in den Ringmauern der Stadt 
waren ehehin wenige. In der neuern Zeit richtete 
die Königliche Polizey-Direction auch hierauf ihre 
Sorge und unterſtüzte, was Privatperſonen dafür 
unternahmen. So wurde der Maxplaz zu einem 
mit Pappeln beſezten Spaziergang umgeſchaffen; 
um die Kirche zu St. Lorenzen und St. Jakob 
wurden neue Anpflanzungen gemacht; auch die 
Schütt, der Exerzierplaz der hieſigen Landwehr, 
und ſchon ehehin als Spaziergang benuzt, wurde 
verſchönert, applanirt und zum Theil friſch mit 
Bäumen bepflanzt. 

Der nächſte und älteſte Spazierplaz außerhalb 
der Stadt ft die Hallerwieſe. Sie liegt an 
der Pegniz und wurde ſchon im Jahr 1434 von 
dem Rath zu dieſem Zwecke gekauft und mit Lin⸗ 
den bepflanzt. Vor dem Lauferthor, eine viertel 
Stunde von der Stadt entfernt, iſt der Juden— 
bühl, ein groſſer, mit Gras bewachſener Plaz, 
welcher vor ohngefähr 60 Jahren mit Roßkaſta⸗ 
nien und Linden beſezt worden iſt. Vor dem 


Frauenthor iſt vor einigen Jahren ein neuer 
Spaziergang angelegt worden. 

Die beſuchteſten Vergnügungsorte find 
Hummelſtein, St. Peter und Duzendteich— 
welcher leztere an einem groſſen Teich im Walde 
liegt, und einen, mit ziemlich guten Anlagen ver⸗ 
ſehenen Garten hat. Außer dieſen und den vielen 
Wirthshäuſern in der Vorſtadt Wöhrd und Go— 
ſtenhof, werden als Erholungsorte beſucht Stein— 
bühl, Schweinau, Muggenhof, Wezen⸗ 
dorf, Poppenreuth, Erleinſtegen, Mö⸗ 
geldorf, Schoppershof, Ziegelſtein u.a. m. 
Zu Parthien, die etwas weiter gehen ſollen, wählt 
man die Stadt Fürth, den Irrgarten bey 
Kraftshof, Dombach u. ſ. w. 

Die Gärten zunächſt um die Stadt herum, 
ſind von bedeutender Anzahl, zum Theil ſehr an— 
genehm, und werden von den Beſizern als Som— 
merwohnungen benüzt. Alle ſind Gemüße- und 
Nuzgärten, und nur einige davon zeichnen ſich 
durch gute Anlagen aus, wie z. B. der Heller— 
ſche in der Seilergaſſe vor dem neuen Thor, 
welcher auch ſchöne und geſchmackvoll eingerichtete 
Gebäude hat; der ehemals Gräflich Hazfeldi— 
ſche vor dem Woͤhrderthor, der von Forſterſche 
in Goſtenhof und einige andere. Dieſer leztere, 


in welchem ein Obelisk ſteht, nach dem zu Eon: 
ſtantinopel befindlichen gehauen und 170g errichtet, 
verdient beſonders deswegen erwähnt zu werden, 
weil der verdienſtvolle Botaniker, Johann Georg 
Volkamer, ehemals der Beſizer davon war, ihn 
anlegte und zu ſeinen botaniſchen Unterſuchungen 
benizte. | 

Unter den hieſigen zahlreichen, mehr oder mins 
der beſuchten Privatgeſellſchaften, iſt die 
älteſte das Colleg, welches ſchon ſeit 1781 be— 
ſteht, ein Verein von hundert Mitgliedern aus 
allen gebildeten Ständen. In einem Haufe an 
der Königsbrücke hat dieſe Geſellſchaft ihr Lokale, 
welches ſie die Wintermonate benüzt; im Sommer 
verſammelt ſie ſich in einem Garten. Außer der 
Unterhaltung durch Lektüre der Tagsblätter, findet 
jedes Mitglied dieſer Verbindung, welche ſich durch 
Herzlichkeit und wechſelſeitige Vertraulichkeit vor— 
theilhaft auszeichnet, im freundſchaftlichen Umgang 
reichen Genuß. | 

Eine zweyte Geſellſchaft ift die Harmonie, 
welche ihren Verſammlungsort im Kleeweißhofe in 
der Dielinggaſſe hat, Zeitungen und Unterhal— 
tungsblätter hält, Bälle zu beſtimmten Zeiten 
giebt, kleine muſikaliſche Akademien veranſtaltet 
u. ſ. w. Sie beſteht aus einer bedeutenden Anzahl 


145 ee 


von Mitgliedern, und bildet einen erheiternden, 
geſelligen Verein. 

Das Muſeum beſteht ſeit 1810 und wurde 
in dem neu dazu gebauten Hauſe, deſſen oben 
Erwähnung geſchehen iſt, errichtet. Dieſe Geſell— 
ſchaft zählt über 400 Mitglieder, welche gegen 
einen jährlichen Beytrag von zwey Carolins in 
den Leſezimmern einen groſſen Vorrath von inn— 
und ausländiſchen Zeitungen und Monatsblättern 
beniäzen können, und alles hier vereint finden, 
was zum angenehmen Lebensgenuß gehört. Es 
iſt zu jeder Tagszeit beſucht und darf als Verei— 
nigungspunkt faſt aller Individuen aus den hö— 
hern und gebildeten Ständen, von Militair- und 
Civilperſonen, Kaufleuten, Gelehrten u. ſ. w. ans 
geſehen werden. Fremde werden von den Mit⸗ 
gliedern eingeführt und erhalten für einen längern 
Beſuch Einlaßkarten. Größere Bälle werden im 
Winter alle Monate, im Sommer alle 2 Monate 
gehalten, kleinere benen von 14 zu 14 
Tagen. 


Nürnberg hat ein ſtehendes Theater, 
das ſeine Vorſtellungen in dem aus einer Scheune 
an der alten Stadtmauer 1667 errichteten Ge— 
bäude giebt, welches im Jahre 1799 verändert, 
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erweitert und verſchönert wurde. Sehr verdienſt— 
lich war dieſe durch den damaligen Theater-Di— 
rector Herrn Aurnheimer ausgeführte Verbeſ— 
ſerung, denn ſeitdem iſt es ein ſehr willkommener 
Sammelplaz für das gebildete Publikum. 

Die Geſellſchaft iſt gegenwärtig weder zahl— 
reich, noch mit ſo vielen ausgezeichneten Mitglie— 
dern beſezt, als ſie nach dem Willen der Direction 
und den Wünſchen des Publikums ſeyn ſollte. Der 
Grund iſt theils im Mangel an Kräften, da ihr 
keine beſondere Unterſtüzung zu Theil wird, theils 
darin zu ſuchen, daß vorzügliche Talente immer 
nach Anſtellung bey größern Bühnen ſtreben, wo 
ſich mit höherem Sold auch Ausſicht auf Penſion 
verbindet. So brachten Eßlair, Miedke u. a. 
nun jezt berühmte Namen, die frühere Periode 
ihrer Theaterlaufbahn hier zu. | 

In der Regel werden Sonntags Schau- Luft: 
und Trauerſpiele, Montags und Donnerſtags aber 
Opern gegeben, und am Sonnabende jeder Woche 
ſpielt die Geſellſchaft in dem benachbarten Fürth. 

Zur Carnevalszeit werden im Theater mehrere 
ſogenannte maskirte Akademien gegeben. 

Für Muſik war früherhin hier viel geſche⸗ 
hen, allein die Stürme der Zeit verminderten bey 
vielen die Neigung zum Studium derſelben, und 


die Einziehung mehrerer zu Erhaltung eines Stadt: 
muſikchors beſtimmten Fonds äußerten für die 
Angeſtellten die nachtheiligſten Wirkungen. Doch 
befizt Nürnberg noch immer mehrere ſehr geſchickte 
Muſiker, mit denen ſich Bedeutendes ausführen 
läßt. Möge nur bald eine feſte Organiſation ihre 
Exiſtenz ſichern, damit ſie ſich ruhiger dem Kunſt— 
ſtudium weihen können. 

Concerte waren ehedem ſehr beliebt und be— 
ſucht, wollten aber auch in den lezten Jahren nicht 
mehr gedeihen, bis ſich im Winter des verfloſſenen 
Jahrs ein ſchöͤner Verein von Muſikfreun— 
den und Freundinnen bildete, deſſen Leiſtun— 
gen in den von ihm mit Unterſtüzung der Mu— 
ſiker gegebenen Akademien ſo vielen Beyfall er— 
hielten, daß ſie auch für dieſes Jahr in dem 
Saale des goldenen Adlers beginnen konnten. 


wo 148 von 


Dritter Abſchnitt. 


Cultus, Wiſſenſchaft und Kunſt. 
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1. Cultus. 


Die Einwohner Nürnbergs beſtehen, wie ſchon 
oben bemerkt worden iſt, aus Bekennern der drey 
chriſtlichen Religionspartheyen, wovon jedoch die 
Mehrzahl der Evangeliſch-Lutheriſchen Confeſſion 
zugethan iſt. Da nach den weiſen und den Geiſt 
rein chriſtlicher Duldung athmenden Grundſäzen 
der Königlich Bayerſchen Regierung allen Unter— 
thanen, zu welcher Religionsparthey ſie ſich auch 
bekennen, gleiche bürgerliche Rechte und Vortheile 
zugeſtanden ſind, und ihnen allen freye Ausübung 
ihres Gottesdienſtes erlaubt iſt, ſo haben auch die 
Einwohner Nürnbergs ſich der Genüße dieſer Vor— 
rechte zu erfreuen, und machen ſich derſelben da— 
durch würdig, daß ſie, als Bekenner ſo verſchie⸗ 


dener Confeſſionen, in friedlicher Eintracht zuſam⸗ 
men leben. . | 

Ehehin waren nur zwey Stadtpfarreyen 
hier, nehmlich St. Sebald und St. Lorenzen; 
ſeit 1810 find aber auch noch die Kirchen St. 
Jakob, Egydien und die zum Spital gehörige 
zu Stadtpfarrkirchen erhoben, und jede mit einem 
eigenen Sprengel verſehen worden. Dieſe Kir— 
chen haben die Evangeliſch-Lutheriſchen in⸗ 
ne, und an jeder ſind drey Geiſtliche, nehmlich 
ein Stadtpfarrer und zwey Diaconen an⸗ 
geſtellt. 

Die reformirte Gemeinde hat gleichfalls 
ihre eigene Kirche und einen Stadtpfarrer. 

Die ſämmtlichen proteſtantiſchen Geiſtlichen der 
Stadt und die vier in den Vorſtädten, ſtehen unter 
einem Dekan, welcher zugleich Hauptprediger 
bei St. Sebald und Diſtriktsſchulinſpektor 
. | 
Die katholiſche Gemeinde, zu welcher auch 
alle in den Umgegenden der Stadt wohnende An— 
hänger der katholiſchen Religions-Parthey gehö— 
en, hat einen Stadtpfarrer und zwey 
Capläne. | | 
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II. Lehranſtalten. 


Die Gymnaſialanſtalt hat ihr Lokale auf 
dem Dielinghof neben der Egydienkirche. Das 
alte Gebäude brannte im Jahr 1696 mit der Kirche 
ab; der Bau des jezigen wurde 1699 vollendet. 
Im Erdgeſchoß ſind die Lehrzimmer, im obern 
Stockwerk iſt die Wohnung des Rektors. 


Dieſe Lehranſtalt ward ſchon im Jahr 1526 
errichtet. Philipp Melanchthon, dem der 
Magiſtrat die Einrichtung derſelben übertragen 
hatte, eröffnete fie mit einer Rede und ſorgte das 
für, ihr die beſten Lehrer zu verſchaffen. Die er— 
ſten derſelben waren Eobanus Heß und Jo a— 
ch im Came rarius. Im Jahr 1575 wurde fie 
nach Altdorf verlegt und daſelbſt zu einer Akademie 
erhoben. Bis 1633 blieb ſie mit dieſer und der 
nachmaligen Univerſität verbunden, in welchem 
Jahr ſie wieder nach Nürnberg verſezt wurde. 

Ihre gegenwärtige Einrichtung erhielt dieſe 
Lehranſtalt 1808, wo auch die drey vormals hier 
beſtandenen Trivialſchulen zu St. Sebald, St. 
Lorenzen und Spital aufgehoben und mit ihr ver⸗ 
einiget wurden. Sie beſteht aus der Vorberei— 
tungsſchule, dem Progymnaſium und dem 
Gymnaſium. 
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Die Vorbereitungsſchule hat drey Klaſ— 
fen, eine Untervorbereitungs-, Vorbereitungs- 
und Obervorbereitungs-Klaſſe. Die erſte zerfällt 
in zwey Abtheilungen, wovon die Schüler der ei— 
nen, ſo wie die des Oberprogymnaſiums, wegen 
Mangel des Raums in dem Gymnafialgebäude, 
ihr Lokale in der ehemaligen Lorenzer Trivialſchule 
neben der Lorenzkirche haben. Die Lehrgegenſtän— 
de, in wöchentlich dreyßig Stunden, find: latei— 
niſche und deutſche Sprache, Religion, Geſchichte, 
Geographie, Arithmetik, Singunterricht und Kalli— 
graphie. 
| Das Progymnaſium theilt fih in das Uns 
ter⸗ und Ober -Progymnaſium. Die Lehr⸗ 
gegenſtände, in wöchentlich vier und dreyßig Stun— 
den, ſind: griechiſche, lateiniſche, deutſche und 
franzöſiſche Sprache, Geographie, Arithmetik, 
Geometrie, Geſchichte, Religionslehre, Kalligra— 
phie, Zeichnungs- und Singunterricht. 

Das Gym naſium beſteht aus vier Klaſſen, 
einer Unter⸗, Unter⸗Mittel⸗, Ober-Mit⸗ 
tel⸗ und Ober-Klaſſe. Die Lehrgegenſtände 
dieſer Klaſſen in wöchentlich drey und dreyßig 
Stunden, ſind: klaſſiſche Literatur, griechiſche, 
hebräiſche, lateiniſche und franzoͤſiche Sprache, 
deutſche Literatur und Stylübungen, Geſchichte, 


Mathematik, Phyſik, Geographie, Netigionsiehre 
und Zeichnungsunterricht. | 

In jeder Klaſſe der ganzen Gymnaſtalanſtalt 
müſſen die Schüler ein Jahr lang bleiben; aus der 
Oberklaſſe des Gymnaſiums werden ſie entlaſſen, 
um eine Univerſität zu beziehen. Es ſtehet zwar 
jedem Familienvater frey, ſeinen Söhnen in den 
Lehrgegenſtänden diefer Studienanſtalt Privatun— 
terricht ertheilen zu laſſen, ſollen ſie aber eine Uni⸗ 
verſität beziehen, ſo müſſen ſie vorher durch die 
Profeſſoren des Gymnaſiums examinirt werden, 
und von denſelben ein Zeugniß über ihre Tauglich- 
keit erhalten, ohne welches ſie in keine höhere 
Schule aufgenommen werden können. 

An dem Gymnaſium ſind der Rektor und 
drey Profeſſoren als Lehrer angeſtellt. In den 
übrigen Klaſſen find Klaſſenlehrer. Für den Uns 
terricht in der franzöſiſchen Sprache, der Mathe⸗ 
matik und Phyſik, der Singkunſt, Kalligraphie und 
im Zeichnen, ſind eigene Lehrer angeſtellt. Den 
Religionsunterricht beſorgen zwey proteſtantiſche 
und ein katholiſcher Geiſtliche. 

Die Anſtalt beſizt eine eigene Bibliothek, ei⸗ 
nen phyſikaliſchen Apparat, ein Münzkabinett und 
eine Mineralienſammlung. Erſteres erhielt ſie von 
dem 1761 dahier verſtorbenen Rathskonſulenten 


Peyer und leztere von der noch lebenden Kauf: 
mannswittwe, Frau Bauerreis, zum Ge⸗ 
ſchenk. | 

Die öffentliche Prüfung der Schüler wird jähr— 
lich im Monat Auguſt vorgenommen. Diejenigen, 
welche ſich durch Fleiß und Fortſchritte in ihren 
Kenntniſſen ausgezeichnet haben, erhalten Preiſe. 
Die Vertheilung derſelben geſchieht auf dem Saal 
des Rathhauſes öffentlich unter dazu angeordneten 
Feyerlichkeiten. Der Jahresbericht, der jedes— 
mals, nach geendigten Prüfungen, im Druck er— 
ſcheint, enthält eine Rechenſchaft über den jährli— 
chen Beſtand der ganzen Anſtalt. 

Das Rektorat beſteht aus dem Rektor, unter 
welchem das Ganze ſteht, und zwey Aſſeſſoren, 
welche alle zwey Jahre aus den ſämmtlichen Leh— 
rern neu gewählt werden. 

Das Seminarium für Schullehrer wurde 
1814 im Pfarrhof zu St. Lorenzen errichtet. An 
demſelben ſind zwey Profeſſoren, ein Muſiklehrer, 
ein Lehrer in der Zeichen- und ein anderer in der 
Schönſchreibekunſt angeſtellt. Die Lehrgegenſtän— 
de, welche auf einen zweyjährigen Curſus berech— 
net find, find folgende: Religion und Sittenleh— 
re, deutſche Sprache, Übung im Leſen mit Dekla⸗ 
mation verbunden, Stylübungen, theoretiſches 
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und praktiſches Rechnen, Zeichnen, Schönſchrei⸗ 
ben, Geometrie, das Nöthigſte aus der Geſchichte, 
Phyſit und Naturgeſchichte, Unterricht im Sin⸗ 
gen und Orgelſpiel, und praktiſche bbungen. Für 
Landſchullehrer wird noch Unterricht in den erſten 
Grundſäzen des Garten- und Feldbaues, und An- 
weiſung zum Pfropfen und Oculiren der Bäume 
ertheilt. Jährlich wird mit den Schülern eine öf— 
fentliche Prüfung gehalten, und jeder, welcher als 
Schullehrer angeſtellt werden will, muß dieſe 
Anſtalt beſucht haben. 

Die Fortbildungsanſtalt für Schul⸗ 
lehrer iſt für die, welche ſchon angeſtellt ſind, 
beſtimmt. An dem zweyten Sonnabend eines je— 
den Monats Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ver⸗ 
ſammlen fie ſich in einem Zimmer des Schullehrer⸗ 
Seminariums; in der erſten Stunde wird, der 
Reihe nach, von einem derſelben, unter der Lei— 
tung des Inſpectors, über einen von dieſen auf— 
gegebenen Gegenſtand, mit einigen dazu beorder— 
ten Schulkindern eine Catechiſation gehalten, über 
welche die übrigen ihre Bemerkungen ſogleich ſchrift— 
lich aufſezen und ſolche dem Inſpector übergeben, 
der ſie zu Hauſe ordnet und in der nächſten Ver— 
ſammlung abließt. In der zweyten Stunde wird 
von dem Inſpector ein Vortrag über irgend einen 
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praktiſchen Gegenſtand gehalten, oder zuweilen 
auch ein belehrender Aufſaz aus einer pädagogi— 
ſchen Schrift vorgeleſen und erläutert. | 
Die höhere Bürgerſchule wurde aus der 
vorher hier beſtandenen Realſchule gebildet. Dieſe 
nebſt dem Realinſtitut, machten die Real: 
Studienanſtalt aus, welche 18ö0g errichtet, 
1816 aber durch allerhöchſte Verfügung wieder 
aufgelößt wurde. Der Zweck dieſer Schule iſt: 
ihre Schüler zum Übertritte für das höhere bür— 
gerliche Geſchäftsleben, als dem Handel, der 
Kunſt, Baukunſt, Mechanik, Forſtwiſſenſchaft u. 
ſ. w. vorzubereiten und ſteht dem Range nach une 
ter den höhern Lehranſtalten. Sie beſteht in zwey 
Klaſſen, einer Unter- und Ober⸗Klaſſe, und 
hat zwey Lehrer, von denen dem der Oberklaſſe 
zugleich die Aufſicht über das Ganze der Anſtalt 
übertragen iſt. Die Lehrgegenſtände find; Reli⸗ 
gion, deutſche und franzöſiſche Sprache, Arithme— 
tik, Geometrie, Kosmographie, Geſchichte, Phy: 
ſiographie, Geographie, Zeichnen, Rechnen, 
Schönſchreiben, Singunterricht. Sie beſtzt eine 
zweckmäßige Bibliothek, einen mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Apparat, ein Naturalienkabinett, 
eine Anzahl menſchlicher und thieriſcher Skelette, 
und eine Sammlung von Modellen und Kupferſti⸗ 
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hen für den Unterricht in der gewöhnlichen Zei- 
chenkunſt, und für das Plan- und Bauzeichnen 
beſonders. Zur Erhaltung und Vermehrung die— 
ſer Apparate und Sammlungen iſt ihr eine jähr— 
liche namhafte Summe ausgeſezt. Die Schüler, 
welche in ihr aufgenommen werden wollen, und 
von denen die wenig bemittelten Unterſtüzung er- 
halten, müſſen 11 bis 12 Jahre alt ſeyn und ſich 
in der Technik des Leſens, Schreibens und Rech— 
nens ſchon eine hinlängliche Fertigkeit erworben ha— 
ben. Die öffentlichen Prüfungen und Preißver— 
theilungen find denen an der Gymnaftalanftalt 
gleich und werden jährlich zur nehmlichen Zeit 
vorgenommen. N 

Die Volksſchulen, welche ſämmtlich durch 
die Vorſorge der Königlich Bayeriſchen Regierung 
mehrere Verbeſſerungen erhalten haben, beſtehen 
aus Zahl- und Freyſchulen. Erſtere, funf⸗ 
zehn proteſtantiſche und eine katholiſche, ſind in 
den Privatwohnungen der Schullehrer vertheilt, 
und die fie beſuchenden Kinder müffen ein bes 
ſtimmtes Lehrgeld bezahlen. Die Schullehrer, 
welche, dem größten Theile nach, brave und ihrem 
Fache gewachſene Männer ſind, geben in täglich 
fünf Stunden Unterricht im Leſen, Schön- und 
Rechtſchreiben, Rechnen, in der deutſchen Sprache, 
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Erdbeſchreibung und Naturgeſchichte, und einige 
von ihnen auch noch im Zeichnen. | 
Freyſchulen find fünf, von welchen jede ihr 
eigenes Schulgebäude hat. In dieſen Schulen er— 
halten Kinder aus den ärmern Volksklaſſen den 
Unterricht, ſo wie die Lehrbücher und Schreibma— 
terialien unentgeldlich. In drey derſelben be— 
kommt noch überdieß jedes Kind wöchentlich ein 
Laiblein Brod, und jährlich werden unter go bis 
100 Kinder einige Kleidungsſtücke ausgetheilt. 
Jede dieſer Schulen beſteht aus drey Klaſſen, von 
welchen jede ihren eigenen Lehrer hat. Die Lehr— 
gegenſtände find die nehmlichen, wie in den übri⸗ 
gen Volksſchulen, ausgenommen, daß in dieſen 
auch noch Zeichen- und Singkunſt gelehrt wird. 
Die Zahl der ſie beſuchenden Kinder beläuft ſich 
auf 8 bis 900. Die Lehrer werden aus dem Ars 
menſchul-Stiftungsfond beſoldet. 

Dieſe fünf Freyſchulen ſind alle im vorigen 
Jahrhundert von edlen, menſchenfreundlich geſinn— 
ten Nürnberger Bürgern geſtiftet und mit hinläng— 
lichen Fonds verſehen worden. 

Die erſte dieſer Freyſchulen, die Spitaler, 
wurde durch den Hofpitalprediger Ambroſius 
Wirth und durch die Beyträge anderer Wohlthä— 
ter im Jahr 1701 errichtet. Ihre Erweiterung 
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verdankt fie dem aus 80,00 Gulden beſtehenden 
Legat einer Frau von Palm, einer gebornen 
Schwayer aus Nürnberg. 

Die zweyte iſt die 1703 errichtete Lorenzer 
Freyſchule. Sie wurde durch milde Beyträge 
wohlthätiger Perſonen, durch Zuſchüße, welche der 
Magiſtrat bewilligte, vorzüglich aber durch den 
Beytrag der Felix von Welſeriſchen Stiftung 
begründet. 

Die Rößleriſche oder Sebalder Freyſchu⸗ 

le, auf dem Treibberg, wurde von Catharina 
Rößler, Marktsvorſtehers Wittwe 1714; die 
Halleriſche, bey der Kirche zu St. Jakob, 
1728 von Chriſtoph Lazarus Haller von 
Hallerſtein, und die Lödeliſche, in einem 
eigenen Hauſe in der hintern Ledergaſſe, von Fe— 
licitas von Hörmann, verwittwete Lödel, 
im Jahr 1776 geſtiftet. 
Auch Sonntagsſchulen werden hier gehal- 
ten. Sie ſind für Handwerkslehrlinge und Geſel— 
len beſtimmt, welche von hiezu beſtellten Lehrern 
im Leſen, Rechnen, Schön- und Rechtſchreiben, 
und im Zeichnen unentgeldlich unterrichtet werden. 
Der Unterricht wird jeden Sonntag in den Lehr: 
zimmern der Lorenzer, Jakober und Lödeliſchen 
Freyſchule, in drey Abtheilungen gegeben. Fur 
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die erſte und zweyte Abtheilung ſind die Vormit⸗ 
tagsſtunden von 8 bis 10 und von 10 bis 12 Uhr, 
und für die dritte die Nachmittagsſtunden von 1 
bis 3 Uhr beſtimmt. Jede dieſer Abtheilungen 
beſteht aus funfzig Individuen, ſo daß alſo alle 
Sonntage 300 dieſe Lehrſtunden in den drey be⸗ 
nannten Schulen beſuchen können. 

Dieſe ſämmtlichen Volksſchulen ſtehen unter ei— 
ner Königlichen Schulkommiſſion. Über jede 
Schule iſt noch beſonders ein heiter der Stadt 
als Inſpector geſezt. 

Außer dieſen öffentlichen Lehranſtalten ſind noch 
zwey Privat⸗Lehranſtalten füt Knaben 
und drey für Mädchen. 6 

Die Gaſtſche Anſtalt beſteht ſeit igog. In ihr 
werden Knaben von 6 — 10 Jahren aufgenommen, 

und ihr Zweck iſt, ſolche für die erſten Klaſſen der 

Gymnaſialanſtalt und der höhern Bürgerſchule vor— 
zubereiten. Lehrgegenſtände ſind: Religion, Leſen, 
Schreiben, Rechnen, deutſche, lateiniſche und 
franzöſiſche Sprache, Naturgeſchichte, Geographie, 
Geſchichte und Zeichenkunſt. Der Unternehmer iſt 
Herr Gaſt, Oberlehrer an der höhern Bürgerſchu— 
le, welcher nebſt noch drey Lehrern den Unterricht 
ertheilt. Das Lokale dieſer Anſtalt iſt in einem 
Hauſe im Spitalhof. 
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Eine Erziehungsanſtalt für 6bis 15jährige 
Knaben aus den gebildeten Ständen, wurde im 
Julius 1817 von den Herren Doctoren Dittmar 
und Hermann errichtet. Ihr Zweck iſt allfeis 
tige Menſchenbildung, als allgemeine Vorbe⸗ 
reitung für jeden Berufsſtand, auch für den gelehrten. 
Die Anſtalt ſucht mit dem Unterrichte die Erziehung 
eng zu verbinden. Daher befinden ſich ihre Zöglinge 
Tag und Nacht, und ihre Schüler den ganzen Tag, 
nämlich Vormittags von 8— 12 und Nachmittags 
von 2 — 8 Uhr, ſelbſt auch am Sonntage, — in der 
ununterbrochenen Aufſicht und Leitung ihrer Erzie— 
her und Lehrer. Die Gegenſtände des Unterrichts 
ſind für die erſte Klaſſe: Sprechübungen, Denk⸗ 
übungen, Leſen, Wortſchreiben, Schönſchreiben, 
Zeichnen, Rechnen, Formenlehre, Geſang, Leibes⸗ 
übungen; für die ate, Ite und ate Klaſſe: Reli⸗ 
gion, deutſche, lateiniſche, franzöſiſche (ſpäterhin 
wohl auch griechiſche und italiäniſche) Sprache, 
Zahlenlehre, Größenlehre, Geſchichte, Naturges 
ſchichte, Erdkunde, Gewerbkunde, Geſang, Zeich⸗ 
nen, Schönſchreiben, Leibesübungen. Acht Lehrer 
beſorgen dieſen Unterricht; ſechs davon ſind zu⸗ 
gleich Erzieher und wohnen in der Anſtalt, wel⸗ 
che ſich in dem Badhauſe an der Schütt befin⸗ 
det. | | | 
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Die für Mädchen beſtimmte Privat-Lehran⸗ 
ſtalten ſind: Die Mädchen-Induſtrieſchule, 
welcher ſchon oben erwähnt wurde. Sie ward 
1793 errichtet. Zwey und vierzig Schülerinnen 
erhalten unentgeldlich Unterweiſung im Nähen, 
Stricken, Spinnen, Waſchen und Pletten. 

Die höhere Töchterſchule, in einem Hauſe 
auf dem Egydienplaz, beſteht ſeit 1811. Sie iſt 
vorzüglich für Töchter aus dem höhern Bürger— 
ſtande beſtimmt, und ihr Zweck iſt, Bildung des 
Geiſtes und Veredlung des weiblichen Herzens. 
Die Lehrgegenſtände ſind: deutſche und franzöſiſche 
Sprache, Religion, Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Geographie, Schönſchreiben und Rechnen. Da 
Mädchen von 6 bis 12 Jahren aufgenommen wer— 
den, fo zerfällt fie in verſchiedene Klaſſen. Sie 
beſizt ein kleines Naturalienkabinett. Der Unter— 
nehmer derſelben iſt Herr Diakon Mayer, an 
dem ſich Herr Dekan Veillodter und Herr 
Stadtpfarrer Seidel anſchloßen; dieſe nebſt eis 
nem Lehrer im Schönſchreiben, ertheilen den Uns 
terricht. 

Die Erziehungsanſtalt für Mädchen, 
welche unter der Leitung der Unternehmer derfels 
ben, des Herrn Diakon Wilder und der Gattin 
des Herrn Kunſthändlers Eiſen ſteht, hat ihr 
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Lokale an der Tuchgaſſe, und befteht ſeit 1814. 
Was zum weiblichen Unterricht, wie er für ge⸗ 
bildete Stände gefordert wird, gehört, hat ſich 
dieſe Anſtalt zum Zweck ihres Wirkens vorgeſteckt. 

Sie iſt in drey Klaſſen abgetheilt. In der erſten 
oder Vorbereitungsklaſſe für Mädchen von 6 Jah⸗ 
ren, wird in wöchentlich 20 Stunden Leſen, 
Schreiben, Rechnen und Religion gelehrt, und im 
Nähen und Stricken Unterweiſung gegeben. Die 
Lehrgegenſtände der zweyten und dritten Klaſſe 
find, in wöchentlich 32 Stunden: Religion und 
bibliſche Geſchichte, Unterricht im richtig Leſen und 
Verſtehen des Geleſenen mit Deklamirübungen, 
Schön- und Rechtſchreiben, Rechnen, Naturge— 
ſchichte, Geographie, Geſchichte, deutſche und 
franzöſiſche Sprache, Stylübungen, Geſangslehre 
und Zeichenkunſt. 

Außer Nähen und Stricken werden die Schüͤ⸗ 
lerinnen auch in feineren weiblichen Handarbeiten 
unterrichtet. 

Noch beſtehen zwey öffentliche Anſtalten für 
zeichnende und bildende Künſte, die Mahler⸗ 
Akademie und die Zeich enſchule. | 

Erſtere ſchon feit 1662 errichtet, alſo die äl⸗ 
teſte in Deutſchland, ſtiftete Sand rart, ſtand ihr 
auch lange vor, und war ihr eben ſowohl Zierde, 


als die Familie Preißler, von welcher Söhne 
und Enkel ſich in der Direction folgten. Leider 
ſind ihre Einkünfte ſo gering, daß es kaum be— 
greiflich iſt, wie ſie ſich bis jezt erhalten konnte. 
Dem allgemeinen Königlichen Edikte von 1808 
nach, iſt ſie indeß als Provinzialkunſtſchule 
erklärt, und darf daher baldigſt einer Verbeſſe— 
rung und Unterſtüzung entgegen ſehen. Bereits 
iſt ein geräumigeres und ſchicklicheres Lokale in 
dem untern Stocke des Schloßgebäudes auf Kö— 
nigliche Koſten für ſie eingerichtet, wo unter Lei⸗ 
tung des unermüdlichen jezigen Directors derfel- 
ben, Herrn Reindels, eine Anzahl Schuler, 
die zu ſchönen Erwartungen berechtigen, verſam— 
melt find. Sie hat eine kleine Bibliothek, eine 
Sammlung von Gypsabguſſen und eine kleine 
Kupferſtichſammlung. 

Die Zeichenſchule, 1718 errichtet, ehedem 
wie die Mahlerakademie im Catharinenkloſter ein— 
gerichtet, wird nun im Hertelshofe am Pannerberg 
gehalten. Der Unterricht im Zeichnen für Zoͤglinge 
der Handwerker, wird wöchentlich zweymal von 
einem Director gegeben, der einige Entſchädigung 
dafür erhält, da das, was die Schüler zahlen, ganz 
gering iſt. Preißler war dieſer Zeichnungsſchule 
erſter Director. 
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III. Sammlungen fuͤr Wiſſenſchaft und 
Kunſt. 


1. Offentliche Bibliotheken und 
Gemaͤhldegallerie. 


Die Stadtbibliothek iſt in den Gebäuden 
des ehemaligen Dominikanerkloſters in geräumigen 
Sälen aufgeſtellt. Zuerſt befand fie ſich im Audi⸗ 
torium bey St. Egydien und wurde, wegen des 
dort nicht mehr zureichenden Raumes 1538 in das 
gegenwärtige Lokale verſezt. Durch den Prediger 
Johann Saubert, den erſten Bibliothekar 
derſelben, erhielt ſie 1630 eine beſſere Einrichtung. 
Seit jener Zeit führte immer der jedesmalige 
Prediger bey St. Sebald die Auffiht über die⸗ 
ſelbe, gegenwärtig hat ſie aber einen eigenen Bi⸗ 
bliothekar. 


Sie wurde 1525 begründet und aus den Bi⸗ 
bliotheken der bey der Kirchenreformation aufge: 
hobenen Klöſter der Stadt zuſammengebracht. 
Durch Schenkungen von patriziatiſchen Familien, 
Ankäufe eigener groſſer Sammlungen und Ver— 
mächtniße, iſt fie nach und nach zu einer bedeu⸗ 
tenden Bibliothek angewachſen und wird noch im⸗ 
mer vermehrt. 
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Der ältefte Theil der Sammlung beſteht aus 
mehr als 800 pergamentnen und papiernen 
Handſchriften, vielen Inkunabeln und andern 
alten Schriften aus allen Fächern, im Ganzen 
aus mehr als 13000 Bänden. An ihrer Seite 
ſteht die vom Rath erkaufte ehemals Solgeri— 
ſche Bibliothek von mehr als achthalbtauſend Bän⸗ 
den, dann folgt die von Strobel geſammelte, 
höchſt vollſtändige, und der Stadtbibliothek teſta— 
mentlich geſchenkte Bibliotheca Melanchtho- 
niana, gegen 2000 Bände ſtark, dann die von 
Zeidler geſammelte Bibliothek von Schriften alt— 
dorfiſcher Rechtsgelehrten, 1000 Bände ſtark, die 
Williſch⸗Noriſche Bibliothek, eine ſehr ſchäz⸗ 
bare Sammlung, endlich die von Marpergeri⸗ 
ſche juriſtiſche Bibliothek, etliche 1000 Bände ſtark. 
Man darf alſo die Totalſumme von mehr als ei— 
nigen dreyßigtauſend Bänden, und nach einzelnen | 
Schriften gerechnet, vielleicht von 80,000 Schrif— 
ten annehmen. — Von der Solgeriſchen, 
Strobeliſchen und Williſch-Noriſchen 
Sammlung ſind gedruckte Verzeichniße vorhanden. 

Von den Manuſcripten führen wir an einen 
hebräiſchen und chaldäiſchen Codex in 2 klein Fo— 
liobänden von 1429, einen andern von 1291, in 
7 Foliobänden, den berühmten Ebneriſchen Codex, 
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das groſſe Mahſor, eine Sammlung jüdifher 
Gebete in Reimen, 528 Pergamentblätter ſtark, 
die vollſtändig und zierlich geſchrieben iſt, einen 
ſehr ſchönen Koran, und daraus auch einzelne Su— 
ren, ein griechiſches Evangeliſtarium aus dem 12. 
Jahrhundert, einen lateiniſchen Codex der Evan— 
gelien aus dem 12. Jahrhundert mit ſehr ſchönen 
Vergoldungen, biblia seripta von 1410 mit gut 
gemahlten Figuren, einen Valerius Maximus, 
Miſſalien und Breviarien. Ferner ein Chorbuch 
in 8 Folianten, von einer Nonne, Margaretha 
Karthaußerin, von 1458 in 12 Jahren zufammen- 
geſchrieben, mit Mahlereyen, und ein Sommer: 
und Wintermiſſal von dieſer Karthaußerin mit ei⸗ 
ner andern Nonne, Imhof, in Geſellſchaft zu 
Stande gebracht, eine lateiniſche Bibel aus einem 
alten Codex, mit Zeichnungen und der Einthei⸗ 
lung der Bücher nach gewiſſen Linien, ein teut⸗ 
ſches neues Teſtament von 1443, geſchrieben durch 
eine Nonne des Katharinenkloſters, Schedels 
Chronik u. a. m. 

Die Inkunabeln machen einen überaus zahlrei⸗ 
chen und wichtigen Theil dieſer Bibliothek aus; 
ſie beginnen von 1459 an. 

Der Vorrath an philologiſchen Schriften, be— 
ſonders an Lexikographiſchen und Haupt-Werken 
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aus alter Zeit, ift ſehr beträchtlich, eben fo die 
hiſtoriſche Sammlung, unter denen ſich eine koſt⸗ 
bare Ausgabe der Albupharag auszeichnet; die ju⸗ 
ridiſche und die theologiſche; ferner eine Samm⸗ 
lung von vierthalbhundert Bibeln, unter denen 
die ſieben erſten vollſtändigen Bibeln bemerkt zu 
werden verdienen, und endlich Schriften für Geo⸗ 
graphie, Antiquitäten, Literatur u. ſ. w. 

Was fie in früherer Zeit außerdem an Se— 
henswürdigkeiten enthielt, iſt ihr noch jezt geblie⸗ 
ben. Es find dieß Portraite von alten Gelehr— 
ten, darunter ein Eraſmus von Georg Pentz 1537, 
ein Pyrkheimer von 1514. — Von dem übrigen 
führen wir eine hölzerne Tiſchtafel an mit der 
Chronologie des alten Teſtaments bis nach Chriſti 
Geburt 45, von dem hieſigen Rechenmeiſter Jo— 
hann Neudörfer-ſchön geſchrieben, einen Erdglo— 
bus von Johann Schöner 1514 gefertigt, eine 
Meiſterſängertafel von 1522, einen verſteinerten 
Lindenſtamm, und etliche andere naturhiſtoriſche 
Gegenſtände, ein Paar alte campaniſche Gefäße, 
zwey alte Lampen von gebranntem Thone, D. M. 
Luthers Trinkglas, von ihm dem D. Juſtus Jonas 
zum Geſchenke überlaſſen, mit den eingeſchnittenen 
Portraiten beyder und einer Umſchrift, einen oſt⸗ 
indiſchen Bozen, gewöhnlich für den mexikaniſchen 
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Gott Vizilipuzli ausgegeben, von unbekanntem 
Metall — dann von mathematiſchen Inſtrumen⸗ 
ten einen mathematiſchen Pokal, gefertigt von 
Chriſtian Heyden, ſieben andere Inſtrumente von 
Johann Prätorius, aus Meſſing und ſchön ver— 
goldet, in den Jahren 1562 — 66 gearbeitet, vier, 
welche ehemals Regiomontan beſaß, unter denen 
ein arabiſch kufiſches genannt zu werden verdient, 
und endlich noch drey aus dem Anfang des 16. und 
17. Jahrhunderts. Noch bewahrt die Bibliothek ein 
ſchwarz atlaſſenes Käppchen, das D. Luther wäh— 
rend ſeines Aufenthalts auf dem Schloße Ehren— 
burg 1530 trug, ein beſchriebenes Palmblatt, ein 
Paar türkiſche Kleider u. a. m., ein Reliquien⸗ 
häuschen mit Silberblech belegt, aus der 1555 
abgebrochenen Sebaſtianskapelle genommen, den 
Wagen des lahmen Uhrmachers Stephan Farfler, 
in dem er ſich ſelbſt fuhr, einen Band mit Zeich— 
nungen der Suſanna Maria v. Sandrart, und eine 
Sammlung von alten Kunſtblättern. 

In früherer Zeit fehlte es dieſer Bibliothek an 
zuverläßigen Verzeichnißen über den ganzen Vor⸗ 
rath. Einer der ehemaligen Aufſeher, Herr Hof— 
rath Mannert, jezt in Landshut, ordnete die 
hiſtoriſchen Werke, und fertigte über fie ein voll- 
ſtändiges Verzeichniß, auch ein anders über grie— 
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chiſche und römiſche Claſſiker; Panzer und 
Strobel über einen Theil der Inkunabeln und 
die Autographa. Der jezige thätige Bibliothekar, 
Herr Prediger Ranner, der ſeine Zeit dieſer 
Sammlung ausſchlüßlich widmen kann, erwirbt 
ſich um ſie durch Fertigung eines umfaſſenden, 
ſchon 6 Foliobände ſtarken Katalogs, ein bleiben— 
des Verdienſt. 

Einige Tage der Woche ſteht ſie dem Publikum 
offen. ö 

Im Lorenzpfarrhofe ſteht die von einem rei⸗ 
chen Meſſerſchmidt geſtiftete und nach ihm genannte 
Fenitzeriſche Bibliothek, begonnen 1616. Sie 
enthält dem größten Theil nach theologiſche, my— 

ſtiſche, fanatiſche, herrnhutiſche Schriften, vorzüg— 
liche Werke zur Kirchengeſchichte, Patriſtik, ſchöne 
Bibeln, Poliglotten, die Acta sanctorum u. ſ. w. 
Dem Willen des Stifters nach iſt ſie für die Geiſt— 
lichen an der Lorenzkirche, von denen immer einer 
die Aufſicht darüber zu fuͤhren hat, beſtimmt. Es 
iſt ein gedruckter Katalog vorhanden. 

Die Bibliothek im Sebaldspfarrhof, für die 
Geiſtlichen an der Kirche dieſes Namens, hat der 
gelehrte Prediger Dillherr geſtiftet. Sie iſt 7 
bis 9000 Bücher ſtark, unter denen ſich viele vor— 
zügliche Werke finden. Zu ihren Merkwürdigkei⸗ 


ten gehören mehrere ſchöne Manuſcripte, Inku⸗ 
nabeln, alte Bibeln, ein ſineſiſches Buch und eine 
Münzſammlung, welche goldene, ſilberne und eher⸗ 
ne griechiſche und römiſche Münzen enthält. 

Die Capitelbibliothek der Geiſtlichen bey 
St. Egydien enthält manches alte ſchäzbare 
Buch, beſonders Inkunabeln. | 

Die Capitelbibliothek in der Sakriſtey der 
Spitalkirche entſtand aus mehreren dazu ge— 
ſchenkten Sammlungen theologiſcher und anderer 
älterer Bücher. Sie ward im Laufe des f 
zehnten Jahrhunderts gebildet. 

Das alte Schloß gewährt dadurch allen i 
Beſuchern einen doppelt hohen Genuß, daß es ihnen 
nicht blos einen Überblick über Stadt und Umger 
gend darbietet, ſondern auch Nahrung für den 
Kunſtſinn durch die Gallerie, welche auf Veran— 
ſtaltung der Königlichen Regierung im zweyten 
Stockwerk ſeit 1811 aufgeſtellt wurde. Die Ge⸗ 
mählde, aus denen ſie gebildet ward, wurden 
theils aus den Nürnbergiſchen abgetragenen Kir— 
chen, theils aus dem Rathhaus zuſammengebracht, 
und dem, was ſchon auf dem Schloße hieng, die 
übrigen find theils aus der ehemaligen Mannhei— 
mer und Zweybrücker Gallerie, einiges aus der 
Düſſeldorfer, anderes aus dem Schloße zu Des 
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berndorf und Bayreuth hieher gebracht, mehrere 
Gemählde auch von München durch Königliche 
Huld der Stadt geſchenkt worden. — Die Samm— 
lung enthält des Vorzüglichen viel, beſonders aus 
der altdeutſchen Schule, und wird deshalb Kens 
ner und Freunde der Kunſt anziehen. 

Die Sammlung iſt ganz geordnet, ſteht unter 
der Aufſicht zweyer Inſpektoren, des Herrn 
Baron von Hallers und des Akademiedirektors 
Hrn. Reindel, iſt in der Regel Mittwochs und 
Samſtags Nachmittag für Jedermann offen, wird 
aber auf Verlangen zu jeder andern Zeit gezeigt, 
Die Geſammtzahl aller in 10 Gemächern aufge- 
hängten Gemählde beläuft ſich auf 549. Nach⸗ 
folgende, welche nach den Zimmern, in welchen 
ſie zu finden ſind, aufgezählt werden, zeichnen ſich 
als vorzüglich aus. Im Stiegenhauſe: zwey 
groſſe Landſchaften von Jacob von Artois und 
eine heilige Familie aus Rubens Schule. J. 
groſſen nördlichen Saal: zwey venetiani— 
ſche Proſpekte von Canaletto, ein Stillleben von 
He da, eine groſſe Schweinsjagd von Snyders, 
Im Zimmer vor der alten Kaiſerkapelle: 
eine Lukretia von H. Aldegraf, zwey Portraite 
Luthers und Melanchthons, von Lukas Cranach, 
ein Portrait der Catharina von Bora, von Hans 
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Holbein, ein vortreffliches Bild, ein heiliger Hu— 
bertus von Lukas Cranach, ein Gaſtmahl in ei⸗ 
nem Garten von H. Huͤlsmann. Im groſſen 
altdeutſchen Saal: zwey Albrecht Dürer, Carl 


der Große und Kaiſer Sigmund im Reichsornate, 


das jüngſte Gericht von Michael Wohlgemuth; ein 
Altarblatt von Martin Schön, deſſen Hauptges 
mählde die Anbetung der heiligen drey Könige iſt, 
die beyden Flügel aber enthalten Vorſtellungen 
aus dem Leben der Maria. Ein Altarblatt von 
Hans Schäufelein, außen die Abnahme Jeſu vom 
Kreuz, innen in vier Vorſtellungen: Scenen aus 
dem Leben der Maria. Ein Bild von Lukas Cra⸗ 
nach, Venus und Amor; von Georg Penz ein 
Bildniß des General Schirmer. — Noch ſtehen 
in dieſem Saale in eigne Geſtelle eingerahmt, zwey 
ſchöne Glasgemählde von Maurer in Zürch und 
nehrere andere von noch ältern Meiſtern. Im 
Zimmer gegen Mittag am Stiegenhauſe: 
eine Darſtellung des Volksfeſtes zu Venedig, la 
Regatta genannt, von Canaletto, zwey Gemählde 
von Schönberger, ein Sonnenaufgang und ein 
Seeſturm im Mondſchein, wovon das erſtere be— 
ſonders viel Würkung hat, zwey Viehſtücke von 
Wagenbauer, drey Bilder von Dietrich, eine Fel— 
ſengegend mit einer Klauſe, die Geburt Chriſti 
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und die Flucht nach Agypten, zwey Figuren mit 
Pferden von van Bloemen, genannt Stendardo, — 
Die Hauptgemählde im Kaiſerzimmer find 
folgende: zwey Gemählde von Albrecht Dürer, 
die vier Apoſtel, auf zwey hohen ſchmalen Tafeln 
dargeſtellt; auf der einen St. Petrus und Johan— 
nes, auf der andern Marcus und Paulus in gan⸗ 
zer Figur, über lebensgroß. Beyde haben zu viel 
Vorzügliches, als daß man an der Originalität 
derielben, ohngeachtet ganz die nehmlichen Apoſtel 
auch in der Königlichen Gallerie zu München ſind, 
zweifeln dürfte; die Köpfe ſind ganz ausgezeichnet 
und die Gewänder in groſſen breiten Falten ge— 
worfen. Ferner: mehrere Culmbach; eine Dar— 
ſtellung der zu Nürnberg bey dem weſtphäliſchen 
Frieden und dem hier erfolgten Abſchluß des Ere— 
kutionsrezeſſes ſtatt gehabten Feyerlichkeiten - von 
B. Wittig; das auf dem hieſigen Rathhauſe bey 
derſelben Gelegenheit gehaltene groſſe Friedens- 
mahl, von Sandrart gemahlt, der ſich ſelbſt zeich— 
nend darauf anbrachte; die 49 Portraitköpfe ſind 
von vorzüglicher Schönheit. — Ein groſſes Als 
targemählde von Michael Wohlgemuth, die vier 
zu beyden Seiten bemahlten Altarflügel ſtellen 
Heilige in Lebensgröße und ganzer Figur dar, mit 
Goldgewändern, auf blauem Grund und ſchwarze 


Schattirung; im Innern find kleinere Darſtellun⸗ 
gen aus der Geſchichte des heil. Sebaſtians und 
unter denſelben eine Venus von Lukas Cranach. 
Im Vorplaze des Frauenzimmerſtüb⸗ 
chens ein niederländiſches Familienſtück von P. de 
Hooch, eine groſſe Landſchaft mit Vieh von Ber⸗ 
ghem, ein vorzügliches Bild, ein Viehſtück von 
Michault, eine Jagdgeſellſchaft von Huchtenburg. 
— Im Frauenzimmerſtübchen ſelbſt hängen 
mehrere ſchöne Köpfe von Kupetzky, ein weibli⸗ 
ches Portrait von Hans Holbein, eine Madonna 
von Saßoferrato, eine Maria Magdalena von 
H. Schalken. In dem Kaiſer zimmer befin⸗ 
det ſich noch ein Kunſtwerk anderer Art, die von 
Peter Viſcher aus Bronze gegoſſene Figur 
Apollos, vorſchreitend mit geſpanntem Bogen. 
Zeichnung und Guß an dieſer nackten Figur, die 
fonft auf dem Brunnen am Schießgraben befind- 
lich war, find vorzuͤglich. Sie ſteht auf einem 
von Delphinen umgebenen Piedeſtal. 
Außerdem ſind nun vertheilt in ſämmtlichen 
Gemächern des Schloßes, auch die mechaniſch en 
und architectoniſchen Modelle, welche bis⸗ 
her in dem Bauhofe ungenüzt verwahrt lagen, und 
unter denen ſich manches treffliche Kunſtwerk —— 
det, hier aufgeſtellt. 
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2. Privatbibliotheken, Kunſt und 
Naturalienſammlungen. 


Ehehin waren in Nürnberg mehrere bedeutende 
Privatbibliotheken, welche nun nach dem 
Tod ihrer Beſizer verauktionirt und zerſtreut wor— 
den ſind, wie z. B. die Ebnerſche, reich an 
Manuſcripten, Inkunabeln, klaſſiſchen, literari⸗ 
ſchen und hiſtoriſchen Werken; die Panzeriſche, 
gleichfalls ſehr reichhaltig an Inkunabeln, ſeltenen 
Büchern und groſſen literariſchen Werken; die 
Murriſche, Ledermüllerſche, Nehberger⸗— 
ſche u. a. m., welche ſich alle durch Zahl und in⸗ 
nern Gehalt vortheilhaft auszeichneten. 

Finden ſich gleich keine ſo groſſen, wie vorzüg— 
lich die beyden zuerſt genannten, dermalen hier; 
ſo fehlt es doch auch nicht an mehrern zahlreichen 
und durch beſondere Sammlungen und Prachtwerke 
ſich auszeichnenden Privatbibliotheken. Beſtzer fols 
cher ſind: der vormalige Senator, Freyherr von 
Haller am Dielinghof, der Hauptmann von Der— 
ſchau in der Adlerſtraße, deſſen Sammlung an 
Manuſcripten, Inkunabeln und Büchern für Kunſt 
und Kunſtgeſchichte reich iſt, Handelsapellationsge— 
richts⸗Aſſeſſor Merkel am Weinmarkt, der Doctor 
der Rechte Fleiſchmann am Joſephsplaz, der 
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vormalige Sadtſyndikus Zahn am Obſtmarkt, 
der ehemalige Sadtallmoſenamts-Sekretair Mül⸗ 
ler in der Burgſtraße, der Königliche Kreis- und 
Stadtgerichtsrath Dr. Colmar in der Bankſtraße, 
der Profeſſor Vogel in der Tezelſtraße, der 
Bibliothekar Ranner im Predigerkloſter, der 
Hofrath Schwarz im Waizenbräuhaus, die Dia— 
konen Balbach bei St. Jakob, Wilder in der 
Burgſtraße, Mayer bey St. Egydien, welcher 
leztere eine beträchtliche Sammlung von Autos 
graphen und Reformationsſchriften beſizt, der Ar— 
chivariat-Sekretair Heiden in der Pannerſtraße, 
der ausübende Arzt Dr, Oſterhauſen am Heu⸗ 
markt u. a m. | 

Unter diefen Sammlungen findet man mehrere 
von eigener Art, welche durch das hohe Intereſſe 
an allem, was die Vaterſtadt angieng, veranlaßt 
wurden, die ſogenannten Noriſchen Samm— 
lungen, die alles aufbewahrten, was auf Nürn⸗ 
berg nur einigermaſſen näher oder entfernter ſich 
bezog. Die obengenannten Herren Colmar, 
Merkel, Zahn, Müller, Sana beſizen 
die vorzüglichſten derſelben. 

Auch einige Münzkabinette befinden ſich 
hier; zum Beiſpiel das von 50 rſterſche, das 
ſich vorzüglich, außer andern ſchönen und ſeltenen 


Stücken, durch eine ziemlich vollſtändige Samm⸗ 
lung alter Nürnbergiſcher Gold- und Silbermünzen 
auszeichnet, dann die Münzkabinette der Herren 
Handl. Apell. Ger. Aſſeſſor Merkel und Cnopf, 
von welchen der Erſtere beſonders eine ſchöne 
Reihe von Nürnberger Goldgulden, dann auch 
eine Sammlung von Medaillen beſizt, der Leztere 
unter andern eine bedeutende Thalerſammlung. 
Unter den Privatſammlungen von Ge 
mählden, Kupferſtichen und Kunſtſachen 
iſt wohl die Sammlung des Kunſthändlers Frau— 
enholz die zahlreichſte. An Gemählden finden 
ſich in ihr ſehr vorzügliche Werke der größten 
Meiſter, namentlich eines Albani, Baroccio, 
Carracci, Andr. del Sarto, Raphael, Leonardo 
da Vinci, M. Wohlgemuth, A. Dürer, Ch. Am⸗ 
berger, G. Penz, Lukas von Leyden, Meyer von 
Landshut, Paul Potter, Calvoet, van Dyk, Lin⸗ 
gelbach, Berghem u. ſ. w. | 

Außer dieſen Gemählden, von denen die vors 
züglichſten in einem Zimmer des Rathhauſes, die 
übrigen in der Wohnung des Hrn. Frauenholz 
(Winklerſtraße) aufgeſtellt ſind, beſizt derſelbe eine 
ſehr groſſe Anzahl ſich durch Seltenheit oder vor— 
zügliche Abdrücke auszeichnender Blätter von Als 
tern und neuern Kupferſtechern und Mahlern, 
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wie unter andern das Werk von Dürer und Rem⸗ 
brand. Sie ſind theils — als in ſeinem eigenen 
Verlag erſchienen, oder als Commiſſions⸗Artikel 
— zum Verkauf beſtimmt, theils ſind ſie ſeiner 
reichen Privatſammlung einverleibt.. 

Noch hat derſelbe einen bedeutenden Vorrath 
von Originalzeichnungen älterer und neue⸗ 
rer Meiſter, die ausgezeichneten geſchnittenen 
Steine aus dem berühmten, ſonſt hier befind⸗ 
lichen Prauniſchen Kabinette, dann Kunſt⸗ 
ſachen von mancherley Art, aus Elfenbein, aus 
Bronze, und darunter mehrere Arbeiten des Jo⸗ 
hann von Bologna, Greg. von der Schart, fer⸗ 
ner Münzen und on viele mung 112 
ee 

Eine beſonders 3 Kunſt⸗ und enge. 
| def ammlung befizt der Hauptmann von Der: 
ſchau in der Adlerſtraße, welcher ſichs bey Anle⸗ 
gung derſelben zum Zweck machte, den er auch im⸗ 
mer treu befolgte, nur die beſten Werke und aus⸗ 
geſuchteſten Blätter zu ſammeln und ſie zugleich 
als Studium der Kunſtgeſchichte zu benüzen. Die 
Gemähldeſammlung beſteht aus lauter vor⸗ 
züglichen Werken der beſten Meiſter aus allen 
Schulen. Es finden ſich unter denſelben z. B. 
die vier Töchter Kaiſer Philipps II. von Martin 
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Schön, von 1471, zwey Hans Holbein d. Jüng., 
eine heilige Familie von Lukas Cranach, das 
Portrait Franz JI. von Leonardo da Vinci, zwey 
trefflich erhaltene Gemählde von M. Wohlgemuth, 
eine Ausführung zum Kreuz, eine Kreuzigung 
Chriſti u. ſ. w. Ferner eine nach Kunſt und Di⸗ 
plomatik geordnete Sammlung von Waſſer⸗ 
mahlereyen alter deutſcher, niederländer und 
italiäniſcher Meiſter von dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert an; zwey kleine treffliche und vollkommen 
gut erhaltene Gemählde aus der Byzantiniſchen 
Schule mit der Jahrzahl 1000 und dergl. mehr; 
dann ausgezeichnet ſchöne und gut erhaltene ge— 
ſchmelzte Glasmahlereyen von den älteſten Mei— 
ſtern. Die Kunſtſammlung hat gleiche Schäze 
aufzuweiſen, z. B. Gemmen, vortreffliche von den 
älteſten Künſtlern in Elfenbein und Holz geſchnit⸗ 
tene Sachen, als von Algardi, Flamengo, H. 
Schäuffelein u. ſ. w. Endlich beſizt derſelbe noch 
eine Kupferſtichſammlung von mehr denn 
10,000 Blättern, gleichfalls von alten und vor— 
züglichen Meiſtern. In ſeiner Bibliothek finden 
ſich auch groſſe Kunſt- und Kupferſtich-Original⸗ 
werke, als alle Ausgaben vom Theuerdank, meh⸗ 
rere Gallerien, eine gemahlte Ausgabe des Blewi⸗ 
ſchen Atlaſſes u. a. m. | 
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Eine Sammlung von gleichem Werthe iſt die 
Volkamer-Forſteriſche, welche von dem Kauf⸗ 
mann Johann Friedrich Volkamer um das 
Jahr 1685 angelegt und ſeitdem von den folgens 
den Beſizern immer bereichert wurde. Der ge— 
genwärtige Eigenthümer derſelben iſt der Han 
delsgerichts-Aſſeſſor von Forſter am Hauptmarkt. 
Sie beſteht aus Gemählden, Kupferſtichen, KRunft: 
ſachen, Inſtrumenten, einem Münz- und Natura⸗ 
lienkabinet ). 

Unter den Gemählden befinden ſch Werke 
beſonders aus der deutſchen und niederländiſchen 
Schule; z. B. von Dürer — eine Waſſermahle⸗ 
rey, die auf dem Sterbbette liegende Gemahlin 
Pyrkheimers vorſtellend — von Lukas Cranach, 
J. Lang, Roſe, Poelenburg, Ermel, Boſche, 
Wittge u. a. m., und mehrere geſchmelzte alte 
Glasmahlereyen, alle ſchön und gut erhalten. 
Die zahlreiche Kupferſtichſammlung beſteht 
aus Kupferwerken und Blättern älterer Künſtler, 
einer bedeutenden Sammlung von Portraiten 
nürnbergiſcher Gelehrten, Künſtler, Kaufleuten 
u. ſ. w., und einem Band Handzeichnungen von 


) Des Muͤnzkabinets iſt ſchon oben gedacht worden, 
von der Naturalienſammlung weiter unten. 
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alten italiäniſchen, niederländiſchen und deutſchen 
Meiſtern. 


Unter den Kunſtſachen ſind Bronzearbeiten 
von Peter Viſcher und Pankratius Labenwolff; 
in Holz und Elfenbein geſchnittene Figuren, Po: 
kale und andere Geräthſchaften von Lorenz und 
Stephan Zick, Leo Pronner, Chriſtoph Harrich 
und andern; eine chineſiſche Stickerey, ſo wie 
mehrere künſtliche Stickereyen von Nürnberger 
Frauenzimmern; mehrere aus Wachs boſſirte 
Figuren von groſſen Künſtlern; eine Sammlung 
alter geſchnittener Steine; künſtliche Uhren, Ge⸗ 
wehre verſchiedener Nationen und andere Se— 
henswürdigkeiten mehr. Ferner optiſche, mathe— 
matiſche Inſtrumente, Sonnenuhren und zwey 
vollſtändige Brennſpiegel von 13 Schuh im Durch⸗ 
meſſer von D. S. von Tſchirnhauſen. 


Noch enthält dieſe Sammlung mehrere hand— 
ſchriftliche Aufſäze, Rechnungen und Briefe von 
Hans Wurzelbauer und deſſen Nachkommen, 
dem berühmten Mathematiker und Aſtronom J o— 
hann Philipp von Wurzelbauer; von dem 
leztern alle Zeichnungen und Berechnungen zu den 
von ihm herausgegebenen Schriften, und deſſen zahl- 
reiche, mehrere Baͤnde enthaltende Correſpondenz, 
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worunter fih Briefe von den berühmteſten Män- 
nern jener Zeit befinden. 

Die Sammlung des Buch- und Kunſtbändlers 
Dr. Campe enthält eine Anzahl auserleſener alt— 
deutſcher, altitaliäniſcher und niederländiſcher Ge⸗ 
mählde, unter denen ſich Werke von M. Wohl⸗ 
gemuth, A. Dürer, L. Cranach, H. Burgkmeyer, 
Holbein, Culmbach, — Leonardo da Vinci, Seb. 
dal Piombo, G. Bellini, Tizian, Paolo Veroneſe — 
van Dyck, Teerborgh, Rembrand, Rubens, und 
vielen andern berühmten Meiſtern, befinden. Ein 
groſſes Gemählde, die Kreuzigung, von Albrecht 
Dürer 1495 gemahlt, da er feinen Meiſter, Wohl: 
gemuth, verlaſſen hatte, alſo eine feiner ıriten 
ſelbſtſtändigen Arbeiten, iſt eine vorzügliche Zierde 
derſelben. Intereſſant für den Kenner iſt es, 
durch ein, dieſem Bilde zur Seite hängendes, Ges 
mählde von Wohlgemuth — Pilatus zeigt den ge— 
geißelten Chriſtus den Juden — den Fortgang der 
Kunſt wahrzunehmen. Die Formen des Mei⸗ 
ſters finden ſich in Dürers Bilde noch; aber fein 
Geiſt leuchtet aus jedem Kopfe hervor. — Zwey 
Bilder von Wohlgemuth: die drey Marien, und 
Joſeph von Arimathia mit Nicodemus, gehören 
zu ſeinen vollendeteſten und beſterhaltenſten Wer— 
ken. Ganz beſondere Beachtung aber verdient ein 


groſſes Byzantiniſches Bild: Chriſtus am Kreuz, 
rechts Maria, links Johannes, im einfachſten, 
edelſten Style. — Maria und Martha von Ti— 
zian, die heil. Familie von Correggio, St. Cäci⸗ 
lia von Carlo Dolce, die Anbetung der Hirten 
von Bonifazio, das Gericht über den heil. Jakobus 
von Lukas Cranach, die Grablegung von van Dyck, 
die Familie des Mahlers van der Helſt u. ſ. w. 
werden den Freund des Edlen und Schönen be— 
friedigend in dieſer Sammlung — die der Beſizer 
noch zu vermehren eifrig bemüht iſt — anſprechen. 

Von mehreren Gemählden hat derſelbe Umriſſe 
beſorgen laſſen, die er dankee eki 
mittheilt. 

Auch hat er eine wertpürbige Sammlung von 
alten Stammbüuͤchern, worin die ſchönſten Mah⸗ 
lereyen, Wappen, Denkſprüche ꝛc. ꝛc. desgleichen 
eine anſehnliche Kupferſtichſammlung, und 
eine Sammlung Autographen. | | 

Die von Pellerſche Sammlung, in dem Fa⸗ 
milienhauſe auf dem Egydienplaz, beſteht aus eis 
ner Anzahl ſchöner Gemählde aus der deutſchen 
und italiäniſchen Schule. Die aus der erſtern ſind 
von Dürer, Culmbach, Lang u. a,, die aus der 
leztern von Palma dem W Leonardo e. 
ſano u. a. m. . TERRY 
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Im Beſize einer ausgezeichnet ſchönen Ma: 
donna von Lukas von Leyden, iſt, nebſt manchen 
andern Gemählden, der vormalige Communalad⸗ 
miniſtrator „ Freyherr von Haller, im ru 
chen. 

Eines der herrlichſten und am beſten anne 
nen Gemählde von Albrecht Dürer, das Por⸗ 
trait eines Herrn von Holzſchuhers, hat der je— 
desmalige Senior dieſer Familie, als ein Fami⸗ 
liengut, in Verwahrung. Nächſt den Apoſteln, 
iſt es das beſte, was Nürnberg noch von Dürers 
Pinſel aufzuweiſen hat. 

Die der Zahl und dem innern Werthe nach 
reichhaltigſte Kupferſtichſammlung beſizt der 
Senator Freyherr von Haller auf dem Egydien—⸗ 
plaz. Sie beſteht aus zwey Hauptabtheilungen, 
der allgemeinen und der Noriſchen. Jede 
zerfällt wieder in drey Unterabtheilungen, in die 
Portrait- topographiſche und hiſtoriſche Samm⸗ 
lung. Die allgemeine enthält über 15,000 Blät⸗ 
ter. Die Portraitſammlung enthält Regenten 
und deren Familienmitglieder und iſt genealogiſch — 
die zweite, Landkarten und topographiſche Blätter 
enthaltend, iſt nach Büſchings Erdbeſchreibung 
und die dritte, aus hiſtoriſchen und andern Kunſt⸗ 
blättern beſtehend, iſt nach den verſchiedenen 


Schulen, als der deutſchen, niederländiſchen, ita⸗ 
liäniſchen und franzöſiſchen geordnet. Unter die⸗ 
ſer leztern Abtheilung finden ſich ſehr ſchöne und 
ſeltene Kupferſtiche von den vorzüglichſten Meis 
ſtern, als von Mark Anton Raymondi, Auguſtin 
Veneziano, van Dyck, Rembrand, Rubens, Maſ⸗ 
ſon, Nanteuil, Drevet, Hollar, Edelink, Wille 
u. a. Die Noriſche Sammlung beſteht gleich— 
falls aus ohngefähr 15,000 Blättern. Die darin 
befindlichen Portraite find nach Panzer, die to— 
pographiſchen und geſchichtlichen, nach Müller 
geordnet. Die übrigen Kupferſtiche und Holz— 
ſchnitte ſind alle von Nürnbergiſchen Meiſtern, 
unter denen die Sammlung der Blätter von Al— 
brecht Dürer, Behaim, Penz, Altorfer, Kupetzky, 
Preisler, Sandrart, ſehr vollſtändig und zahl— 
reich iſt. 

Noch beſizt derſelbe eine ſehr beträchtliche 
Briefſammlung der berühmteſten Männer des 
ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts, unter 
welcher ſich Briefe von Pyrkheimer, Dürer, Coch— 
läus, Stabius u. a. befinden. 

Eine ausgewählte Sammlung von Zeichnun⸗ 
gen neuerer Meiſter, als von Nahl, Lambi, 
Molitor, Koch, Wehle u. ſ. w. und Kupferſtiche 
aus der neuen deutſchen, franzöſiſchen, italiäni— 
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ſchen und engliſchen Schule, hat der vormalige 
Allmoſenamtspfleger von Winkler in der Wink⸗ 
lerſtraße. Die engliſchen Blätter ſind die zahl⸗ 
reichſten, als die groſſe Shafespear- Gallerie, die 
Arbeiten von Woollet, Earlom, Pether u. a. m. 

Eine Sammlung Pariſer Gyps-Abgüſſe 
nach Antiken, ſo wie von neueren Kupfer⸗ 
ſtichen, beſizt der Gallerie-Inſpector Re indel. 

Im Beſiz einer bedeutenden Sammlung von 
Kupferſtichen alter und neuer Meiſter, und 
anderer Kunſtſachen, iſt der Handels-Apella⸗ 
tionsgerichts⸗Aſſeſſor Merkel am Weinmarkt. 
Es befinden ſich in derſelben Albrecht Dürers 
Werke in Kupfer und Holzſchnitten, und die zahl⸗ 
reiche Panzeriſche Portraitſammlung. 

Alte Blätter und verſchiedene Kunſtſa⸗ 
chen, nebſt einer Noriſchen Kupferſtichſammlung, 
befizt der Kreis- und Bien n | 
in der Bankſtraße. 

Bedeutende Portraite und üb No: 
riſche Kupferſtichſammlungen haben noch 
der Hofrath Schwarz im Waizenbräuhauſe, der 
vormalige Syndikus Zahn am Obſtmarkt und der 
vormalige Stadtallmoſenamts⸗Sekretair Müller. 

Als ſehenswerthe alterthümliche Kunſtarbeit 
iſt hier noch das kleine Zeughaus im von 
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Grundherrſchen Hauſe an der Dörrersbrücke 
anzuführen. Der Zeugmeiſter Johann Carl 
hat ſich dadurch ein Denkmal ausharrenden Kunſt— 
fleißes geſezt, da er in demſelben alle Waffengat⸗ 
tungen, Bagage und Munitionswägen, den Schuh 
auf 1 Zoll reduzirt, nachgeahmt hat. 

Mehrere, und unter dieſen einige ſehr bedeu⸗ 
tende, Naturalienſammlungen finden ſich in 
Nürnberg, als: 

Die reiche, nach dem Werneriſchen Sy⸗ 
ſtem geordnete Sammlung von Mineralien, 
welche die Kaufmanns Wittwe Frau Bauerreis 
am Weinmarkt beſizt. Sie beſteht aus lauter 
vorzüglichen Exemplaren, mehreren Seltenheiten, 
einer zahlreichen Sammlung von Marmorarten, 
von Belemniten aus der Umgegend von Altdorf; 
Eichſtädter und Sohlenhofer Pentacriniten, Ver— 
ſteinerungen aus den Muggendorfer Höhlen, und 
einer vollſtändigen oryktognoſtiſchen Sammlung. 

Eine nicht ſo reichhaltige, aber darum doch 
nicht unbedeutende Mineralienſammlung be— 
ſizt der ausübende Arzt, Dr. Weber, in der 
Bergauerſtraße. 

Unter den oben erwähnten Sammlungen, wel— 
che im Beſiz des Handelsgerichts-Aſſeſſors von 
Forſter am Hauptmarkt ſind, iſt auch eine Na— 


turalienfammlung. Sie beſteht aus ausge: 
ſtopften Säugthieren und Vögeln, einer groſſen 
Anzahl von Conchylien, Mineralien und Petre— 
facten. u | 
Die Naturalienſammlung des Inſpectors 
am Schullehrer-Seminarium, Dr. Wolf am Pan⸗ 
nersberg, hat Gegenſtände aus allen Naturreichen 
aufzuweiſen. Sie beſteht aus ausgeſtopften Säug— 
thieren und Vögeln, inn- und ausländiſchen Am⸗ 
phibien, Fiſchen, Inſecten und Würmern, aus 
Skeletten von Säugthieren und Vögeln, einer be— 
deutenden Anzahl getrockneter Pflanzen und Mine- 
ralien. Vorzüglich zeichnet ſich die Sammlung 
von ausgeſtopften Vögeln aus, welche faſt alle 
von dem Beſtzer ſelbſt mit ſeltener Geſchicklichkeit 
und Kunſt präparirt und aufgeſtellt ſind. Sie 
umfaßt, außer mehrern ausländiſchen, alle deut- 
ſche Vögel, bis auf einige wenige, vollſtändig, 
und eine Sammlung von Eyern und Neſtern. 
Der durch mehrere naturhiſtoriſche Schriften 
rühmlichſt bekannte Entomolog, Naturalienzeichner 
und Kupferſtecher Sturm auf der Schmelzhütte, 
hat eine vorzüglich reichhaltige Inſect ena mm⸗ 
lung. Sie beſteht aus ſehr vollkommen erhalte: 
nen inn⸗ und ausländiſchen Inſecten und enthält 
höchſt ſeltene und viele neue, noch nicht bekannte 
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Arten. Die Anzahl derfelben, ohne die große 
Anzahl von Dubletten, welche derſelbe zum Tauſch 
mit andern Entomologen bereit hält, beläuft ſich 
auf 900 bis 1000 Arten, von denen beynahe der 
dritte Theil noch neu und nicht beſchrieben iſt. 
Ferner beſizt derſelbe ein beträchtliches Herba— 
rium von phäno- und kryptogamiſchen Pflanzen 
Deutſchlands. | 

Die Sammlung, welche der Hofrath 
Schwarz im Waizenbräuhauſe beſizt, beſteht, 
außer einer Sammlung von Inſecten und andern 
Naturkörpern, vorzüglich aus einer bedeutend 
groſſen Anzahl getrockneter Pflanzen. 

Eine Conchylienſammlung von mehr 
denn 600 Arten, unter denen ſich einige vorzüg— 
liche Seltenheiten und ausgeſuchte Exemplare be— 
finden, beſizt der Oberlehrer Gaſt hinter St. 
Egydien; ferner eine Sammlung von Mineralien, 
getrockneten Pflanzen, Holzbüchern und andern. 
Naturgegenſtänden. | 
| Der Kaufmann Eifen am Theater ift im 

Beſiz einer zahlreichen Sammlung deutſcher Vögel. 


—— 
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IV. Literariſche⸗ artiſtiſche und bloom 
| Geſellſchaften. m 


‚Der pegneſiſche Blumenorden, geſtif 
tet 1644 von Georg Philipp Harsdörfer 
und Johann Klai, ſteht, wegen ſeiner langen 
Dauer, unter allen hiefi igen gelehrten Vereinen 
und unter allen deutſchen überhaupt, obenan. Er 
zählt viele Mitglieder im Inn⸗ und Auslande, 
und hält feine Sizungen alle Vierteljahre. Nach⸗ 
dem der ehemalige Zweck, Ausbildung der deut⸗ | 
ſchen Sprache und Dichtkunſt, aufgehört hat, und 
auch die Blumen⸗ und Schäfernamen, der M it⸗ 
glieder längſt ſchon wegfielen, machen geſchichtlich⸗ 
literariſche Unterhaltungen und Vorleſungen poe⸗ 
tiſcher und anderer Arbeiten die Beſchäftigung 
aus. Einmal im Jahre beſuchen diejenigen Mit⸗ 
glieder, die hier oder in der Nähe der Stadt woh⸗ 
nen, mit ihren Familien den, der Geſellſchaft über⸗ 
laſſenen Irrhain bey Kraftshof, und bringen 
dort, unter dem Schatten hoher Eichen, in den 
Lauben und Irrgängen, und unter den Denkmalen 
der verſtorbenen Mitglieder einige genußreiche 
Stunden zu. Der Blumenorden beſtzt eine kleine 
Bibliothek u. a. m., das er durch Schenkungen er— 
hielt. 
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Der Verein von Künſtlern und Kunſt⸗ 
freunden beſteht ſeit 1792 und wurde von drey 
für Kunſt, ſo wie für alles Gute und Schöne mit 
regem Eifer beſeelten Männern gegründet. Der 
Kunſthändler Frauenholz war es, welcher zu⸗ 
erſt die Idee faßte, eine engere Verbindung zwi⸗ 
ſchen Künſtlern und Freunden der Kunſt zu knü⸗ 
pfen, und theilte ſolche ſeinen beyden Freunden, 
dem Dr. Erhard und dem Mahler Rößler + 
mit, welche gemeinſchaftlich einen Plan zur zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung einer ſolchen Verbindung ent⸗ 
warfen, und ihn den damals ſich hier befindenden 
Künftlern mittheilte, von welchen er mit allgemeinem 
Beyfall aufgenommen wurde. Die erſte Verſamm⸗ 
lung hatte den 13. October des oben genannten 
Jahres ſtatt. Der Zweck des Vereins iſt: gegen⸗ 
ſeitige Mittheilung über Kunſt im Allgemeinen, Be⸗ 
urtheilung neuerer und älterer Kunſtprodukte aller 
500 ee zn des wee 


BEN Der durch feine pöltefophifhe Schriften 42 5 
lichſt bekannte Dr. Erhar d, iſt gegenwaͤrtig aus: 
übender Arzt zu Berlin, der Mahler Roͤßler, 

der durch ſeine Talente und ſeinen Fleiß zu den 
ſchoͤnſten Erwartungen aa arb in der 
Bluͤthe feines Lebens. 
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wechſelſeitiger Beyſtand und Aufmunterung, 
freundſchaftliche Unterhaltung und Vorträge über 
Kunſt und Hülfswiſſenſchaften derſelben. Die 
Mitglieder verſammlen ſich wöchentlich zweymal, 
am Mittwoch und Sonnabend. Die Geſellſchaft hat 
zwey Direktoren, einen Sekretair, Caſſier und 
ihre eigene Geſeze, und beſizt eine kleine Samm⸗ 
lung von Büchern, Kupferſtichen, Gypsabgüſſen 
und andern Kunſtgegenſtänden; ihr Lokale iſt im 
Muſeumgebäude. Gegenwärtig beſteht er a 
ohngefähr 50 Mitgliedern, 

Die Naturhiſtoriſche Geſellſchaft . 
1802 begründet. Der Stifter derſelben iſt der 
Inſpector am hieſigen Schullehrer-Seminarium 
Dr. Wolf. Ihr Zweck beſteht im Allgemeinen 
in freundſchaftlicher Unterhaltung über naturhiſto⸗ 
riſche Gegenſtände, Mittheilung neuer Entdeckun⸗ 
gen und angeſtellter Verſuche, in der Beſchäftigung, 
die von irgend einem Mitgliede vorgelegten Na⸗ 
turkörper zu unterſuchen und zu beſtimmen, und 
beſonders hat ſie ſich noch den Zweck vorgeſteckt, 
die Naturprodukte in der Umgegend von Nürn⸗ 
berg aufzuſuchen, ſolche gemeinſchäftlich zu beſtim⸗ 
men und in ihrer Sammlung aufzubewahren. 
Sie hat ihren Director, einen Sekretair und Caſ⸗ 
ſier, und ihre eigenen Geſeze. Außer den einhei⸗ 
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miſchen hat ſie auch mehrere berühmte auswärtige 
Gelehrte zu Mitgliedern. Erſtere verſammlen ſich 
alle vierzehn Täge Sonnabends in einem Hauſe 
in der Dielinggaſſe. 

Die Mitglieder des Landwirthſchaftlichen 
Vereins, welche an dieſem für das ganze Kö— 
nigreich beſtimmten Inſtitute in hieſiger Stadt 
und Umgegend Theil nehmen, haben ihre Bezirks— 
Eomitee und halten ihre Sizungen im Muſeums— 
gebäude. 


—— 


Kunſt⸗ und Buchhandel. 


Die bildenden Künſte werden in Nürnberg 
noch immer gepflegt und geachtet, und die Liebe 
zur Kunſt iſt, ſelbſt bey ſo manchen druͤckenden, 
von der Zeit herbeygeführten, Verhältnißen, noch 
nicht erloſchen. Es findet ſich hier eine ziemlich 
bedeutende Anzahl von ausübenden Künſtlern, 
welche um ſo mehr Achtung verdienen, da ſie 
das, was ſie ſind, durch eigene Kraft geworden. 
In ihrer Mitte ſind mehrere vorzügliche, auch 
im Auslande rühmlichſt bekannte Männer. So 
zeichnen ſich als Kupferſtecher vorzüglich aus, im 
hiſtoriſchen Fache der Akademie-Director Rein— 
del, im Landſchafts- und Figurenfach Friedri 

N . 
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Geißler, im Portraitfach, beſonders der Punk⸗ 
tirmanier, Fleiſchmann und Johann Karl 
Bock, im Landſchaftsfache Adam, in Tuſchmanier 
Schwarz, als Miniaturmahler Wolfs heimer, 
Hartmann u. a. Die Kupferſtecher Sturm 
und Gabler als Mahler im naturhiſtoriſchen 
Fach, Greul als Paſtell- Dunker als Aquarell⸗ 
Fues als Olmahler; als Mahler und Gemählde— 
Reſtaurateur Fröer; Moßner, Trummer und 
Dreykorn als Schriftſtecher, Dallinger als 
Siegel- und Edelſteinſchneider, Zwinger als 
gründlicher Lehrer der Zeichenkunſt, Stahl als 
Wachsboſſirer, u. a. m. | 

Unter den Mechanikern, welche immer in 
Nürnberg einheimiſch waren und ſich durch Erfin— 
dungsgeiſt und Geſchicklichkeit auszeichneten, ſind 
die vorzüglichſten: Bauer, der Vater und Söh— 
ne, Kuppler, Burucker und Franz der Jün⸗ 
gere; lezterer hat ſich durch Verfertigung ſeines 
groſſen 12 Schuh im Durchſchnitt haltenden Erd⸗ 
globus rühmlich bekannt gemacht. | 

Nürnberg hat gegenwärtig vierzehn Buch⸗ 
handlungen, welche theils Verlags- theils 
Verlags- und Sortimentshandlungen zugleich ſind. 
Die mehrſten derſelben ſtehen in ununterbrochener 
Verbindung mit dem Inn⸗ und Auslande, haben 
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mehr oder weniger bedeutende Waarenlager von 
eigenem Verlag und Sortiment, und können je— 
des im Inn⸗ oder Auslande herausgekommene 
Buch entweder ſogleich abgeben oder doch in kur— 
zer Zeitfriſt verſchaffen. Der hieſige Sortiments: 
handel iſt noch immer beträchtlich; „denn nicht 
einzig die Bücherliebhaber Nürnbergs und der 
Umgegend, ſondern auch auswärtige laſſen ſich 
ihre Beſtellungen von hieſigen Buchhändlern be— 
ſorgen. Eigenen Verlag führende Handlungen 
ſind: die ſeit 1590 unter derſelben Firma hier 
beſtehende Johann Andrä Endteriſche, die 
Lechneriſche, deren Beſizer zugleich Auctionator 
iſt, die Raſpeſche, Rawſche, Schneider: 
und Weigelſche, und Schragſche. Die übri⸗ 
gen Handlungen, welche eigenen Verlag und Sor— 
timent zugleich führen, ſind die Campeſche, 
Felßeckerſche, Grattenauerſche, Monath 
und Kußlerſche, Riegel und Wießnerſche, 
Schmidmerſche, Steiniſche und Zeheſche. 


Mit mehreren dieſer Buchhandlungen ſind 
Leihbibliotheken verbunden, als mit der 
Grattenauerſchen, Lechnerſchen, Riegel 
und Wießnerſchen, Schneider und Ver 
gelſchen, Schmidmerſchen und Zeheſchen, 
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Antiquariatsgeſchäfte betreiben der Buch⸗ 
händler Lechner, der Buchbinder Schwemmer 
und die Antiquare Geyer und Jäger. 


Unter den Kunſthand lungen hehauptet die 
Frauenholziſche den erſten Rang. Ihr Ver⸗ 
lag und Sortiment beſteht in eigentlichen Kunſt⸗ 
blättern. Die andern, als die Campeſche, 
Endterſche, Schneider und Weigelſche, 
und Trautneriſche, betreiben vorzüglich den 
Bilderhandel; mit welchem bedeutende Geſchäfte 
gemacht werden. Die Campeſche hat ſich um 
dieſen Handelszweig dadurch ein Verdienſt erwor⸗ 
ben, daß fie zuerſt fleißiger gezeichnete und ge- 
ſchmackvolle Bilderbögen und einzelne Blätter lie— 
ferte. Die Kunſthandlung, welche Winter ſchmid 
der Jüngere beſizt, beſteht aus lauter naturhiſto⸗ 
riſchen Kupferwerken, welche er im eigenen Ver⸗ 
lag und faſt alle ſelbſt gezeichnet und geſtochen hat. 
Außer dieſen Handlungen beſchäftigen ſich auch die 
Kupferſtecher Eifen, Riedel und Trummer 
mit dem Vertrieb der von ihnen ſelbſt gefertigten 
Bilderbögen. 


I 


Landkartenhandlungen find die ſeit 1702 


beſtehende Homänniſche, izt Fembo'ſche, die 
Campeſche und Schneider und Weigelſche. 


ET 
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Muſikalienhandlungen ſind drey: die 
Winterſchmidtiſche am Obſtmarkt, die Ca m⸗ 
peſche und die Riegel: und Wießneriſche. 

Die Zahl der Buchdruckereyen iſt ſechs: 
die Bielingiſche, Hoffmänniſche, Mil⸗ 
bradtiſche, Schmidiſche, Sebaldiſche 
und Zunnerſche. Auch eine Steindruckerey 
befindet ſich hier, deren Beſizer G. P. Buchner 
in der Rothſchmidgaſſe iſt. 

Gute Kupferdruckereyen ſind in Nürnberg 
mehrere, und unter ihnen liefern die des Herrn 
Frauenholz und e beſonders ſchoͤne 
Arbeiten. 

Zwey Schriftgießereyen beſtehen hier: 
die Pätzmanniſche und die Meyeriſche. Der 
Beſtzer der lezteren iſt zugleich Schriftſchneider. 
Seine Lettern ſind vortrefflich und werden im 
Inn⸗ und Auslande ſehr geſchäzt. | 

Die hier erſcheinenden öffentlichen Blät- 
ter ſind: ein Intelligenzblatt, welches 


ſeit 1748 beſteht und in der Felßeckeriſchen 


Buchhandlung wöchentlich dreymal ausgegeben 
wird; zwey politiſche Zeitungen; die Felß⸗ 
eckeriſche Zeitung, unter dem Titel: Friedens- 


und Kriegs⸗Courier, welche 1670 begann 


und ſeitdem ununterbrochen fortdauert. Täglich, 
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mit Ausnahme der Sonn- und Feſttäge, erſcheint 
ein halber Bogen. Die zweite iſt der Corre— 
ſpondent von und für Deutſchland, wel⸗ 
cher ſeit 1810 beſteht und von welchem täglich ein 
Bogen ausgegeben wird. Seit 100 erſcheint 
auch wöchentlich zweymal eine Handels-Zei⸗ 
tung, deren Verfaſſer und Verleger der Kauf— 
mann Leuchs am Obſtmarkt iſt. 

In der Endteriſchen Buchhandlung und der 
Bielingiſchen Buchdruckerey erſcheinen jährlich 
eine bedeutende Anzahl Volkskalender unter mans 
cherley Titeln und Formaten, mit denen, wegen 
der niedrigen Preiſe, ehehin ein bedeutender Ab— 
ſaz im Inn = und Auslande gemacht wurde; feit- 
dem aber die Stempelabgabe auf dieſe Kalender 
gelegt worden iſt, und fie deswegen um höhere 
Preiſe verkauft werden mußten, hat ſich der Abſaz 
derſelben beträchtlich vermindert. | 
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Regiſter. 


Almosmüͤhle. 

Annenkapelle. 

Antiquariatsgeſchaͤfte. 

Apotheken. 

Arbeitshaus. 

Archiv. 

Archivs ⸗Conſervato⸗ 
rium. 

Armenaͤrzte. 

Auguſtinerkloſter. 

Ausſteueranſtalt. 

Badeanſtalt im Wild⸗ 
bad. 

Banco publico. 74. 

Bankhaus im Heils- 
bronnerhof. 

Bauerreis'ſche Mine⸗ 
ralienſammlung. 
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Behaim, Hans. 66. 68. 70 


Bevoͤlkerung. 


Beſtelmeyer'ſche Haus. 


Bibliotheca Melanch- 
thoniana. 
Blinden- Inſtitut. 
Boden um die Stadt. 
Botenweſen. 
Brunnen neben der Lo⸗ 
renzkirche. 
Buchdruckereyen. 
Buchhandlungen. 
Bureau fuͤr Calender⸗ 
ſtempel. 


Burgerſchule, höhere. 


Burghuten auf dem 
Schloßberg. 


Campeſche Gemaͤhlde⸗ 


u. Kupferſtichſamm⸗ 
lung. 


9 
85 


195 
140 


59 


182 
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Capelle zum h. Kreuz. 51 Duͤrers, Albrecht, Haus. 74 


Capitelbibliotheken: | 
bey St. Egydien. 170 
ben der Spitalkirche. 170 
Carl, Peter, Architekt. 9 
Carlsbruͤcke. 9 
Carmeliterkloſter. 50 
Carthaͤuſerkirche. 49 
Catharinenkloſter. 50 
Chriſtmarkt. 101 
Clarenkloſter. 50 
Clima. 1 
Colleg. 144 
Concerte. 147 
Conſumtion. 92 
Criminalgefaͤngniß. 135 
Cultus. 148 
Decke am Corridor im 
Rathhauſe. 57 
Decker, Hans. 21. 42 


Derſchauiſche Kunſt- und 


Gemaͤhldeſammlung. 178 
Deutſchhauskirche. 49 
Dillherriſche Bibliothek. 169 
Doͤrrersbruͤcke. 9 
Doͤrrenmuͤhle. 3 
Do minikanerkloſter. 50 
Drathzieher. 110 
Duͤrer, Albrecht. 29. 31. 

| 172. 173. 184 


Eboracherhof. 82 
Egydienkirche. 40 
iſen'ſche Voͤgelſamm⸗ 
lung. 189 
Eliſabethenſpital. 131 
Ermels. 26 
Erziehungsanſtalt fuͤr 
Maͤdchen von Wil⸗ 
der und Eiſen. 161 
Fabriken. 106. 111 


Fenitzeriſche Bibliothek. 169 
Fenſter, gemahlte, in 


Sebaldskirche. 28 
Fenſter, gemahlte, in 
Lorenzkirche. 36 
Feuerloͤſchanſtalten. 155 
Filial-Lotto⸗Admini⸗ 

ſtration. | 116 
Fiſchbach. 1 
Fleiſchbaͤnke. 97 
Fleiſchbruͤcke. 9 
Fontaine am Maxplaz. 86 
Forſtamt Sebaldi. 115 
v. Forſteriſche Natura⸗ 

lienſammlung. 187 
Fortbildungsanſtalt fuͤr 

Schullehrer. 154 


Franziskaner Barfuͤßer⸗ 


kloſter. 49 


TR 
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Frauenholziſche Gemähle | Geſellſchaft zur Beför⸗ 


deſammlung. 177 
Frauen- oder Marien: 
kirche. 44 
Frauenthorthurm. 11 
Freymaurerlogen. 140 
Freyſchulen. 157 


Freyung auf der Veſte. 62 

Friedensmahl v. San⸗ 
drart. 

Fauͤnfeckige Thurm. 65 


Fuͤnferhaus. 67 
Gaͤnge, unterirdiſche. 14 
Gaͤnſemaͤnnchen. 87 
Galgenhof. 18 
Gallerie. 65. 170 
Gallerie-Inſpectoren. 171 
Garniſon. 121 
Gaſthoͤfe. 156 
Gaſt ſche Conchylien⸗ 
ſammlung. 189 
Gaſtiſche Knabenlehr— 
anſtalt. 159 
Gaſſen, Zahl und Na⸗ 
men. | 16 
Gaͤrten. 143 


Gemeinde - Bevollmäch- 

tigte, 112 
Gemusbau um die Stadt. 2 
Generalkommando. 


120 Handwerker. 


derung vaterlaͤndi⸗ 

ſcher Induſtrie. 137 
Geſundheitszuſtand. 1235 
Getraideboͤden. 97 
Getraidemarkt. 96 
Goſtenhof. 17 
Graͤber, merkwuͤrdige. 52 
Groß, Conrad, genannt 

Heinz. 39. 67. 129 


Groͤße nach Morgen. 7 

Gruß, engliſcher. 35 

Grundherriſches Haus 
zum goldnen Schild. 75 


Gruͤbels Haus. 85 
Guͤterbeſtaͤtter. 104 
Gymnaſialanſtalt. 150 
v. Halleriſche Brief⸗ 
ſammlung. 185 
v. Halleriſche Kupfer⸗ 
ſtichſammlung. as 
Hall: und Mautgebaͤude. 68 
Hallerthor. 12 
Hallerwieſe. 142 
Handel. 99 
Handels: Appellationg- 
gericht, 105 
Handelsgericht. 105 
Handlungen, 102 
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Hans Sachſens Haus. 79 


Harmonie. 144 
Hauptmarkt. 95 
Hauptwache. 122 
Hausnummern. W 
Heidenthurm. 60. 65 
Herrentrinkſtube. 122 
Herrenkeller. 69 
Hertelshof. 7 
Heuwaage. 99 
Holzmaͤrkte. 9⁵ 
Holzſchuheriſche Begraͤb⸗ 
nißkapelle. 52 


Holzſchuheriſches Haus. 81 
Holzſchuheriſches Por⸗ 
trait. 184 
Horn, Conr. Hautrelief. 33 
Hoſpital zum h. Geiſt. 129 
Hutten'ſches Haus. 81 


Jakobskirche. 42 
Intelligenzblatt. 197 
Johannis Vorſtadt. 17 
Irrenhaus. 126 
Judenbuͤhl. 142 
Kaffeehaͤuſer. 136 
Kaiſerſtallung. 6⁵ 


Kapelle im Eboracher⸗ 
hof. 

Kapelle zum h. Grab. 

Kaſernen. 
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Katharinenmuͤhle. 3 
Ketzel, Martin. 17 


Kirche zu St. Johannis. 51 
Knabenerziehungsanſtalt 
von D. Dittmar und 


Hermann. 160 
Koͤnigsbruͤcke. 8 
Kohlenmaͤrkte. 05 
Kraft, Adam. 17. 22. 23 


26. 28. 38. 45. 46. 52. 122 


26 


Krankeninſtitut. 125 
Kreis- u. Stadtgericht. 115 
Kreuzfelder. | 

Kroͤtenmuͤhle. 4 
Kruzifix, Starkiſches. 21 
Kulmbach, Hans von. 27 
Kupferdruckereyen. 197 
Kunſthandlungen. 196 
Kuͤnſtler, lebende. 195 
Kuͤrſchnerhaus. 94 
Lage der Stadt. 1,2 
Landaueriſche Capelle. 48 


Landgericht Nuͤrnberg. 116 
Landkartenhandlungen. 196 


Landwehr. 122 
Landwirthſchaftliche 
Verein. 195 
48 Lange Kraͤme. 95 


48 Lauferthorthum. 11 
121 | Leihbibliotheken. 


195 


Leihhaus. 152 
Leich⸗ und Begraͤbniß⸗ 
kaſſen. 141 
Lochgefaͤngniß. 59 
Lohnbediente. 137 
Lorenzkirche. 51 
Lorenzer Seite. 7 


v. Loͤffelholziſches Haus. 81 
Madonna von Lukas v. 


Leyden. 184 
Maͤdchen⸗Induſtrie⸗ 
ſchule. 138. 161 
Maͤnnleinlaufen. 4⁵ 
Mahlerakademie. 64. 162 
Manufakturen. 106 
Margarethenkapelle. 48. 65 
Marktsadjunkten. 103 
Marktsvorſteher. 105 
Mau'⸗Inſpektion. 116 
Mechaniker, lebende. 194 
Medizinalweſen. 124 
Merkautil: Friedens⸗ 
und Schiedsgericht. 104 


Merkol'ſche Kupferſtich⸗ 
und Kunſtſammlung. 186 
Meſſen. 


101 
Miethkutſcher. 136 
Militair. 119 
Mobilien - Feuerret- 
tungsgeſellſchaft. 


Modelle, mechaniſche. 174 


11 


Morizkapelle. 48 
tundart der Nuͤrn⸗ 
berger. 92 

Muſeum. 49. 83. 145 

Muſik. 146 

Muſikalienhandlungen. 197 

Muͤnzgebaͤude. 74 

Muͤnzkabinette. 176 

Nachtwaͤchter. 134 

Naſſauiſches Haus bey 
St. Lorenzen. 78 

Naturhiſtoriſche Geſell⸗ 
ſchaft. 192 

Negeleinsmuͤhle. 3 

Neuthorthurm. 

Nikolauskapelle. 48 


Noriſche Sammlungen. 176 
Oberpoſtamt und In⸗ 
ſpektion fahr. Poſten. 117 


Obſtmarkt. 95 
[Oktmarskapelle. 48. 64 
Pegneſiſche Blumenor⸗ 

den. 190 
Pegnizfluß. 35 
Pelleriſche Gemaͤhlde⸗ 

ſammlung. 183 

Pelleriſches Haus. 79 
Pfannenmuͤhle. 3 


154 I Pfarrhof zu St. Sebald. 76 


Pfarrunterſtuͤzungs⸗ u. 


Vacaturkaſſe. 114 
Plaͤze der Stadt. 16 
Polizeygebaͤude. 67 
Polizeygefaͤngniß. 155 


Portrait- und Noriſche 


Kupferſtichſamml. 186 
Poſtgebaͤnde. 71 
Privatbibliotheken. 7⁵ 
Privatkunſtſamml. 177 
Pyrkheimers, Wilibald, 
Haus. 75 
Rathhaus. 53 
Rathhausbrunnen von 
Wurzelbauer. 58 
Rathhausſaal. 55 
Rathsſtube. 56 
Reformirte Kirche. 47 
Reichskleinodien. 40 


Reindels Sammlung 


von Gypsabguͤſſen. 186 
Rentamt. 118 
Rentamtsgebaͤude und 

Bauhof. 70 
Ret ungsanſtalt fuͤr 

Verungluͤckte. 127 
Rochuskapelle. 51 
Rothſchmide. 109 
Rothſchmiddrechſel⸗ 


muͤhle. 4 


204 


— 


Rumfordiſche Suppen⸗ 


anſtalt. 130 
Rupprecht, Georg und 

Friz. 44. 48 
Sakramentshaͤuslein 

von Kraft. 58 
Salzamt. 118 
Salzniederlage. 71 
Sandmuͤhle. | 3 
Schauhaus. 126 
Schießgrabengebaͤude. 122 
Schießplaz. 18 
Schloß. 59 
Schloßzwinger. 61 
Schoͤne Brunnen. 8⁴ 
Schriftgießereyen. 197 
Schuldbruͤcke. 8 
Schulkommiſſion. 159 
Schullehrer -Semina⸗ 

rium. 153 
Schwabenmuͤhle. 3 
Schwarziſche Pflanzen⸗ 

ſammlung. 189 


Schweigger, Georg. 27. 29 
Schuͤtt, Pegnizinſel. 3 
Sebaldsgrab von Viſcher. 29 


Sebalder Seite. 7 
Sebalduskirche. 19 
Sebaſtiansſpital. 126 
Serziſches Haus. 82 


— 


Siechkobel. 


18 
Sicherheitsanſtalten. 133 
Solgeriſche Bibliothek. 165 


Sonntagsſchulen. 158 
Spazierplaͤze in der 
Stadt. 142 


Speißung der Armen. 129 
Spitalbruͤcke. 8 
Spitalkirche. 39 
Spittlerthorthurm. 11 
Staatsſchuldentilgungs⸗ 
Spezialkaſſe. 119 
Stadtbibliothek. 164 
Stadtgraben. 15 
Stadtmagiſtrat. 112 
Stadtmauer. 10. 11. 15 
Stadtpfarreyen. 149 
Steindruckerey. 197 
Steinerne Bruͤcke. 10 
Stern, an der Lorenz: 
kirche. 33 
Stoß, Veit. 29. 35. 52 
Straßenbeleuchtung. 135 
Sturmiſche Inſekten⸗ 
ſammlung. 188 
Tafelhof. 18 
Taufſtein in der Se⸗ 
balduskirche. 25 
Theater. 145 
Thiergaͤrtnerthor. 12 


205 


— 


Thuͤrme der Stadt⸗ 
mauer. 11 
Thurm Lug ins Land. 66 
Toͤchterſchule, hoͤhere. 161 
Todtenkapelle, Mendel. 48 


Troͤdelmarkt. 3 
Trockenſteg. 10 
Tucheriſches Haus. 78 
Tuchmacherhandwerk. 

Uhr, italiaͤniſche. 20 
Umfang. 4—9 
Unſchlitthaus. 98 


Verein von Kuͤnſtlern 
und Kunſtfreunden. 197 

Verfaſſung. 

Vergnuͤgungsorte und 


111 


Anſtalten. 141. 143 
Veſtnerthor. 12 
Veſtnerthorthurm. 62 
Viatis'ſche Haus. 80 
Viehmarkt. 97 
Viſcher, Peter. 29. 41. 55 

174 
Volkamer⸗Forſteriſche 

Kunſt⸗ und Gemaͤhl⸗ 

deſammlung. 180 
Volkameriſches Haus. 82 
Volkskalender. 108 
Volksſchulen. 156 


Waiſen od. Findelhaus. 151 


110 - 


J 


Waizenbierbraͤuhaus. 72 
Waizenbierbraͤuhaus⸗ 


Verwaltung. 119 
Walburgis kapelle. 48. 62 
Waſſerthurm. 135 
Waſſerwerke. 87 
Weinſtadel. zo 
Williſch⸗Noriſche Bi⸗ 

bliothek. 165 
v. Winkleriſche Kupfer⸗ 

ſtich⸗ und Zeichnungs⸗ 

ſammlung. 185 
Wirchshaͤuſer. 136 


Wohlfahrtsausſchuß. 139 
Wohlthaͤtigkeitsanſtal⸗ 


ten. 128 
D. Wolfs Naturalien⸗ 
ſammlung. 188 


Woͤhrd, Borftadt, 17 


Woͤhrderkirche. 51 
Woͤhrderthor. 12 
Wurzelbauer, Benedikt. 85 
Zahlſchulen. 156 
Zeichenſchule. 1635 


Zeitungen, politiſche. 197 

Zeughaus im Grund: 
herriſchen Hauſe. 187 

Zucht⸗ und Correktions⸗ 


haus. 155 
Zwinger. 13 
Zwoͤlfbruͤderhaus, 

Landauerifches. 72 
Zwoͤlfbruͤderhaus, 

Mendeliſches. 7³ 


Gedruckt bey J. G. Milbradt. 
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Deacidified using the Bookkeeper process. 
Neutralizing agent: Magnesium Oxide 
Treatment Date: 
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